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1.

 

Jan Meischner blickte vorsichtig über den Bildschirmrand seines Computers, um sich unbemerkt im Großraumbüro der Telefonumfragefirma umzusehen, bei welcher er seit einigen Wochen arbeitete. Sein Chef, ein robustes Bergmassiv in Menschengestalt mit Namen Aschheim, stand wie so oft im Zwischengang der Schreibtische und schien wie ein Adler über die Produktivität seiner Mitarbeiter zu wachen. Dadurch kamen sich die Angestellten eher wie in einem Arbeitslager vor als wie auf der Arbeit. Auch heute ließ er seine unfreundlichen Augen wieder blitzschnell umherwandern, so dass Jan wie gewohnt etwas in sich zusammensackte. Er wollte nicht unnötig Aufmerksamkeit erregen. Schließlich begann der Chef damit, langsam durch den Gang zu gehen und den einzelnen Mitarbeitern bei den Telefonaten zuzuhören. Jan blickte wieder auf die Namen, die auf seinem Monitor prangten, und begann die nächste Nummer anzurufen.

Es klingelte mehrere Sekunden lang, bevor eine männliche Stimme etwas von sich gab. „Ja?“

„Guten Tag“, sagte Jan sofort mit gekünstelter Freundlichkeit. Er war zwar noch nicht so lange hier angestellt, aber weil der vorzutragende Text mitsamt dem abzuarbeitenden Fragebogen immer gleich blieb, hatte er bereits eine gewisse Routine entwickelt, damit man ihm sein Desinteresse nicht anhören konnte. „Ich hoffe sehr, dass ich Sie nicht störe. Ich rufe im Auftrag der Medienforschungsgruppe ‚Televisionarium-Bellacompo‘ an, eine Unterabteilung der ‚Werther-Koch-Sendergruppe‘, und würde Sie gerne zu Ihrem Medienkonsumverhalten befragen. Es wären nur zwanzig schnelle Fragen und würde ungefähr fünf Minuten Ihrer Zeit in Anspruch nehmen.“

Am anderen Ende herrschte für mehrere Sekunden Stille, dann erklang die Stimme wieder, die nun zwischen Verwirrung und Gereiztheit schwankte. „Was ist los? Nicht so schnell. Was wollen Sie von mir?“

„Es geht um eine Umfrage zu Ihrem Medienkonsumverhalten. Ich würde Ihnen gerne zwanzig schnelle Fragen stellen. Die Befragung würde ungefähr fünf Minuten Ihrer Zeit in Anspruch nehmen“, erklärte Jan souverän und schielte wieder über den Monitorrand. Herr Aschheim war bereits gefährlich nahe gekommen. Jan musste sich deshalb nicht nur von seiner besten Seite zeigen, sondern auch den Mann am anderen Ende der Leitung dazu bewegen, der Befragung zuzustimmen. Das Gehalt von ihm und den anderen Mitarbeitern richtete sich nach der Höhe der getätigten Umfragen, und Aschheim hatte kein Problem damit, unproduktive Arbeiter vor den Augen der anderen als faule Hunde oder asoziale Arbeitsverweigerer zu beschimpfen, bevor er sie dann hochkant rauswarf. In anderen Telefonumfrageunternehmen mochte es geregelter zugehen, aber hier hielt Aschheim die Zügel fest im Griff. Es war also von größter Wichtigkeit, dass der Angerufene der Befragung zustimmte.

„Mein Medienkonsum?“, fragte der Mann. „Sie meinen, was ich so gucke, oder was?“

„Ja, das stimmt.“

„Wieso wollen Sie das denn wissen? hakte er misstrauisch nach. „Wollen Sie etwa eine Akte über mich anlegen?“.

Jan versuchte ihn zu beruhigen. „Nein, das hat damit überhaupt nichts zu tun. Wir von ...“, fing er an, kam aber nicht weiter.

„Haben Sie schon mal etwas von Datenschutz gehört?“, polterte der Mann ungehalten drauflos. „Von wem haben Sie eigentlich meine Telefonnummer? Das ist eine Geheimnummer.  Die darf nicht einfach so weitergegeben werden.“

„Ich versichere Ihnen, dass ...“

„Vor solchen Banditen wie Ihnen wird doch immer wieder gewarnt. Auf alte Leute habt ihr es abgesehen. Elendiges Pack seid ihr, aber ein ganz elendiges. Was geht Sie das an, was ich angucke?“, meckerte er weiter.

Jan bemerkte, dass Aschheim näher kam. Es hätte schlecht ausgesehen, wenn der Chef mitbekam, wie ein Angerufener wütend herumbrüllte. Er musste also rasch handeln. „Tut mir leid, wenn ich Ihnen Unannehmlichkeiten bereitet haben sollte. Es soll nicht wieder vorkommen.“ Er beendete das Gespräch mit einem Knopfdruck.

Sein Chef stand jedoch plötzlich neben ihm. „Was war los?“, fragte er mit einem drohenden Unterton, den man normalerweise nur bei aggressiven Hunden antraf.

„Ich habe mich ganz normal vorgestellt und wollte das Gespräch zur Umfrage anfangen, aber der Mann hat sofort gedacht, dass ich ihn reinlegen will.“ 

Jan suchte nach anderen Worten, um die Lage besser zu erklären. Er fand jedoch keine geeigneten und behalf sich daher mit einem Schulterzucken.

Aschheim fixierte ihn durchdringend. „Ich will keine negative Presse wegen unfreundlichen Mitarbeitern, ist das klar?“

„Ich war nicht unfreundlich, ich habe ...“

„Ist das klar?“, fragte er erneut.

Jan nickte. „Ja. Ja, es ist klar.“

Aschheim blickte auf den Monitor, auf welchem neben den Namen die Minutenzahl zu jedem geführten Anruf stand. „Strengen Sie sich gefälligst mal an. Versager dulde ich nicht.“ Er ging weiter und verließ dann das Großraumbüro durch die Tür, um zu den Toiletten zu gelangen.

Kaum war der Chef verschwunden, stand auch schon Sarah von ihrem Platz auf und huschte zu Jan hinüber. „Was wollte er denn?“, fragte sie und strich sich verspielt durch die Haare, um seine Aufmerksamkeit zu gewinnen.

Er bemerkte ihren Annährungsversuch nicht und blickte nachdenklich auf den Monitor. „Was soll er schon gewollt haben? Er hat mir gesagt, dass ich mich anstrengen muss, weil er keine Versager duldet.“ Angespannt atmete er einmal tief durch. „Ich brauch den Job. Ich kann nicht schon wieder entlassen werden.“

„Ach, so schlimm wird es doch nicht sein“, meinte sie arglos und setzte sich auf seinen Schreibtisch, wobei sie gezielt mit ihrem Bein seinen rechten Oberschenkel berührte. „Und selbst wenn er dich entlassen sollte, findest du doch bestimmt sofort eine neue Arbeit. Du bist schließlich niemand, der sich eine Chance entgehen lässt, oder?“

Er bemerkte, wie sie schnell den Schuh auszog und dann mit ihrem Fuß gegen seine Hüfte streichelte. „Was soll das?“

„Na, was wohl?“, erwiderte sie kehlig. „Ich mag dich. Ich mag dich sogar sehr. Oder hast du etwa eine Freundin?“

„Nein.“

„Na also.“

„Aber ich möchte trotzdem nicht, danke.“

Sie streichelte weiter mit ihrem Fuß an seiner Hüfte. „Ach, komm schon … du kannst mir nicht sagen, dass ich dir nicht gefalle.“

Er versuchte die ungewollte Berührung zu ignorieren. „Ich muss arbeiten.“

„Dann mach doch. Ich halte dich nicht davon ab.“ Sie lächelte, doch ihr freundlicher Gesichtsausdruck währte nicht lang. „Was ist los? Jeder andere würde sich darüber freuen, wenn man nett zu ihm ist.“

„Ich möchte nicht, ganz einfach.“

Der Tonfall änderte sich. „Wieso? Kriegst du etwa keinen hoch?“ Sie ließ ihren Fuß in seinen Schritt wandern, woraufhin Jan sofort mitsamt dem Stuhl zurückwich und gegen den Schreibtisch eines Kollegen knallte.

„Hey!“, sagte dieser mürrisch, bevor er sich wieder der angerufenen Person zuwandte, um die Befragung weiterzuführen.

„Stell dich nicht so an“, meinte Sarah vorwurfsvoll. „Oder hast du etwas dagegen, wenn die Frau den ersten Schritt macht?“

„Ich möchte einfach nicht, sieh das doch ein, ja?“, bat Jan und bemühte sich, nicht zu laut zu werden. „Und hör bitte auf, mich anzufassen. Wir sind Kollegen, nichts weiter. Such dir jemand anderen. Ich muss arbeiten.“ Er wartete, dass sie von seinem Schreibtisch verschwand, aber sie ließ sich dabei viel Zeit.

Es dauerte mehrere lange Augenblicke, bevor sie endlich aufstand, den Fuß zurück in den Schuh bugsierte und dann wieder an ihren Platz ging.

„Du weißt gar nicht, was du gerade ausgeschlagen hast“, murrte sie verstimmt.

Notgeiles Luder, dachte Jan verhalten, während er seinen Stuhl wieder näher an den Monitor rückte, um den nächsten auf der Liste anzurufen. Es war erneut ein Mann, aber dieser schien nichts dagegen zu haben, bei einer Telefonumfrage mitzumachen. Die Antworten liefen zwar hauptsächlich darauf hinaus, dass der Mann kein Fernsehen im traditionellen Sinn benutzte, sondern seine Unterhaltung aus dem Internet bezog, aber das war für die Ausfüllung der Daten irrelevant. Es musste nur irgendetwas geschrieben stehen. Wie die gesammelten Informationen hinterher ausgelesen und interpretiert wurden, konnte Jan vollkommen egal sein.

Er rief danach sofort wieder jemanden an. Aschheim kam zurück ins Großraumbüro und ging bedrohlich langsam den Zwischengang zurück, um in seinem kleinen Büro zu verschwinden, welches sich abgetrennt vom restlichen Teil des Raumes befand. Jan kümmerte sich nicht weiter darum. Er beschloss, noch so viele Befragungen wie möglich fertigzustellen, damit sein Pensum für den heutigen Tag geschafft wäre.

Nach drei weiteren Gesprächen sah er flüchtig zum Schreibtisch von Sarah, die allerdings nicht mehr an ihrem Platz saß. Sie musste irgendwann aufgestanden sein, ohne dass er es mitbekommen hatte. Da sie ihn sowieso nicht interessierte, konnte ihm das aber eigentlich egal sein. Sie sah zwar durchaus gut aus, jedoch hatte er einfach kein Verlangen nach ihr. Ohnehin war sie für seinen Geschmack viel zu aggressiv in ihrem Vorgehen. Er fragte sich für einen Augenblick, ob sie mit dieser Masche jemals auch nur einen einzigen Mann für sich gewinnen konnte. Er bezweifelte es stark, dann wischte er den Gedanken aus dem Kopf und widmete sich wieder seiner Arbeit.

 

Die Zeit verstrich nach und nach, und schließlich war Feierabend. Jan und seine Kollegen hörten beinahe zeitgleich auf zu arbeiten. Er streckte sich, weil sein Rücken verspannt war, und stand dann wenig später auf. Anschließend blickte er wieder zum Schreibtisch von Sarah, die allerdings immer noch nicht zurückgekehrt war. Er überlegte, ob er ihr erklären sollte, warum es mit ihnen beiden niemals etwas werden würde. Dazu müsste er jedoch erst einmal wissen, wo sie sich so lange aufhielt. Womöglich war sie wegen seiner Ablehnung bereits nach Hause gegangen, aber das würde ihr nur den Zorn von Aschheim einbringen, weswegen er es bezweifelte. Bevor er allerdings noch weiter darüber nachdenken konnte, ging die Tür des kleinen Büros auf.

„Meischner“, blaffte der Chef in befehlendem Tonfall. „Sofort zu mir.“

Die anderen Kollegen blickten Jan mitleidsvoll an, so als wären sie froh und dankbar darüber, dass es nicht sie selbst waren, die vom Chef nach Dienstende ins Büro gerufen wurden. Eilig verschwanden sie aus dem Raum und ließen Jan allein zurück.

Mit einem mulmigen Gefühl ging er zur Tür. Als er eintrat, sah er sofort Aschheim, der mit hochrotem Kopf bei Sarah stand. Dann wanderte sein Blick langsam zu der Kollegin, die zusammengesunken auf einem Stuhl saß und einen erbärmlichen Eindruck auf ihn machte. „Ja? Worum geht es?“, wollte er wissen und wunderte sich darüber, dass sie ihn keines Blickes würdigte.

„Tür zu“, befahl der Chef.

Jan gehorchte und schloss sie. „Worum geht es denn?“, fragte er erneut.

Aschheim schnaufte wütend. „Tun Sie gefälligst nicht so unschuldig. Das wissen Sie selber doch am besten.“ Seine Stimme klang gepresst, so als könnte er sich nur mit größter Anstrengung beherrschen, nicht laut herumzubrüllen. „Glauben Sie etwa, Sie können sich hier alles erlauben, nur weil ich mal nicht im Raum bin?“

„Ich verstehe nicht, was eigentlich los sein soll“, sagte er ehrlich.

Der Chef zeigte mit ausgestrecktem Zeigefinger auf Sarah. „Sexuelle Belästigung am Arbeitsplatz, das ist los.“

„Sexuelle ... bitte was?“ Jan schüttelte den Kopf. „Wenn hier jemand einen belästigt hat, dann sie mich.“

„Ach, so ein Unsinn“, wehrte Aschheim sofort ab. „Machen Sie sich nicht lächerlich. Ein Mann kann von einer Frau nicht sexuell belästigt werden. Ihre Kollegin hat mir ganz genau geschildert, was vorhin passiert ist. Glauben Sie bloß nicht, dass das keine Konsequenzen haben wird.“

Er schüttelte den Kopf. „Ich weiß ja nicht, was sie Ihnen erzählt hat, aber Sie sollten zumindest auch hören, was ich zu dem Vorfall zu sagen habe.“

„Wieso? Was bringt das denn? Ich weiß doch schon, was passiert ist.“ Der massige Kerl zeigte wieder auf Sarah. „Kaum war ich weg, sind Sie zu ihr an den Platz geeilt und haben sie mit zweideutigen Sprüchen belästigt. Und damit noch nicht genug, Sie haben es ja sogar gewagt, ihr an die Hüfte zu fassen. Das ist sexuelle Belästigung, ganz eindeutig. Darauf steht unter Umständen sogar eine Gefängnisstrafe oder zumindest ein Eintrag in die Polizeiakte als Sittenstrolch.“

„So was habe ich nicht gemacht. Auf keinen Fall. Sie ist zu mir gekommen, hat mit ihrem Fuß bei mir an der Hüfte rumgespielt und ihn mir dann zwischen die Beine gedrückt. Glauben Sie etwa, ich hätte das gewollt? Niemals, im Leben nicht“, ereiferte sich Jan.

Sarah meldete sich zu Wort. „Muss ich mir solche Lügen anhören?“, meinte sie mit gepresster und gequält klingender Stimme.

Aschheim blickte ihn böse an, sprach währenddessen aber zu ihr. „Nein, das müssen Sie nicht. Gehen Sie, ich kümmere mich schon darum.“

Sarah erhob sich und ging zu Jan. Für einen flüchtigen Augenblick ließ sie ihre Maske fallen und blickte ihn triumphierend an, um ihm dadurch mitzuteilen, dass es für ihn besser gewesen wäre, ihr Angebot anzunehmen. Anschließend verließ sie das Büro und wenig später das Gebäude.

Der Chef ging wütend auf Jan zu. Es wirkte so, als würde er ihm den Kopf abreißen wollen, aber stattdessen knallte er lediglich die Tür zu. „Hinsetzen“, befahl er.

Jan folgte der Aufforderung. Ein leeres, drückendes Gefühl hatte sich in seinem Brustkorb gebildet. Er wusste, dass er unschuldig war. Dennoch fühlte es sich so an, als würde man ihm gleich bei lebendigem Leib die Haut abziehen. „Hören Sie mir bitte zu, bitte ... Sie lügt. Sie ist zu mir gekommen und hat mir einfach mit dem Fuß über die Hüfte gestreichelt.“ Er zeigte es mit der rechten Hand. „So, genau so hat sie mit dem Fuß gemacht. Sie hatte sogar ihren Schuh ausgezogen. Ich meinte noch zu ihr, dass sie das lassen soll, aber sie hat dann lediglich gefragt, ob ich eine Freundin hätte. Als ich das verneinte und ihr noch mal klar machte, dass ich ihre Berührungen dennoch nicht will, hat sie auf einmal wissen wollen, ob ich keinen hoch bekommen würde, und mir ihren Fuß einfach so zwischen die Beine gedrückt - direkt in den Schritt.“ Er deutete mit dem Finger auf die besagte Stelle. „Ich bin zurückgeschreckt und habe dabei sogar den Schreibtisch von dem Mann hinter mir angestoßen. Keine Ahnung, wie der heißt, aber das ist ja gerade auch egal.“ Sein Herz schlug wie wild, als er fortfuhr. „Daraufhin habe ich ihr noch mal gesagt, dass ich von ihr nichts will, und sie hat sich wieder ihren Schuh angezogen und ist zurück an ihren Platz gegangen. Ich habe dann ganz normal mit meiner Arbeit weitergemacht. Und jetzt ...“ Er schluckte einen großen, unförmigen Kloß hinunter, der sich in seinem Hals gebildet hatte und ihm von innen die Kehle auseinanderzureißen schien. „Und jetzt behauptet sie, dass ich sie angefasst hätte, aber das habe ich nicht. Wirklich nicht.“

Aschheim hatte sich auf der anderen Seite des schweren Schreibtisches hingesetzt und fixierte ihn weiterhin mit seinen unfreundlichen, lieblosen Augen. „Und Sie erwarten, dass ich den Blödsinn glauben soll?“, murrte er verstimmt.

„Es ist die Wahrheit“, beharrte Jan. „Warum denken Sie automatisch, dass ich lüge?“

„Weil sie zuerst zu mir gekommen ist, darum. Wenn das, was Sie sagen, der Wahrheit entspräche, dann wären Sie doch zu mir gekommen und hätten sich über sie beschwert. Aber das haben Sie nicht.“ Er sah Jan skeptisch an. „Sowieso hätte ich Ihnen dann nicht geglaubt. Welcher Mann würde sich schon darüber beschweren, dass eine Frau ihn mag?“, meinte der Chef geradezu kategorisch.

Jan schüttelte wieder den Kopf. „Ich bin nicht zu Ihnen gegangen, weil ich ihr keine Probleme machen wollte. Sie hat sich offensichtlich in mich verguckt und darum so was gemacht, aber ich bin davon ausgegangen, dass sie meine Ablehnung verstehen und mich von nun an in Ruhe lassen würde. Ich konnte doch nicht wissen, dass sie dann zu Ihnen geht und herumlügt, dass ich sie belästigt hätte. Das habe ich nicht getan. Wirklich nicht.“

„Und das soll ich Ihnen jetzt glauben?“, fragte Aschheim erneut mit immer größer werdender Verhöhnung in seiner unsympathischen Stimme.

„Ja. Weil es die Wahrheit ist. Warum sollte ich lügen?“

„Warum sollte sie denn lügen?“, hakte er ein.

Jan musste kurz nach Luft schnappen. „Warum sie ... ? Damit sie als das Opfer erscheint, obwohl sie der Täter gewesen ist, ganz einfach. Nur weil sie eine Frau ist und ich ein Mann bin, bedeutet das doch nicht automatisch, dass ich lüge und alles, was sie sagt, die Wahrheit ist. Ein Mann kann auch sexuell belästigt werden.“

Der Chef machte ein abwertendes Geräusch. „Es ist lächerlich, was Sie da gerade sagen. Und es hilft Ihnen auch nicht weiter, sondern lässt Sie lediglich in einem noch schlechteren Licht erscheinen, nur damit Sie es wissen“, grummelte er verächtlich.

Jan war der Verzweiflung nahe. „Ich habe sie nicht sexuell belästigt. Das würde ich niemals tun. Bei keiner Frau. Und auch bei keinem Mann. Ich kann mich beherrschen.“

„Aber wenn eine schöne Frau in der Nähe wäre, dann würden Sie doch sicher zu der hingehen. Da können Sie mir nichts vormachen, das macht jeder Mann.“

„Ich nicht“, warf er ein.

„Ja, klar doch. Weil Sie nicht zu Frauen hin müssen, sondern die stattdessen einfach so ungefragt zu Ihnen kommen und Ihnen mit dem Fuß mitten im Büro bei der Arbeit einen runterholen, ohne dass die anderen Mitarbeiter etwas davon mitbekommen“, spottete Aschheim herablassend.

Er schüttelte wieder den Kopf. „Ich habe nie gesagt, dass sie mir mit dem Fuß einen runtergeholt hat. Sie hat ihn mir in den Schritt gedrückt, aber das reicht ja auch schon. Das muss ich mir doch nicht gefallen lassen.“

„Aber Sie haben sich auch nicht darüber bei mir beschwert. Wenn Ihre Version der Ereignisse stimmen sollte, und daran zweifle ich ganz stark, scheint es Ihnen also nicht wirklich etwas ausgemacht zu haben.“

Jan versuchte sich zu beruhigen. „Ich will nichts von ihr. Warum sollte ich also zu ihr hingehen und sie belästigen?“

„Jetzt tun Sie doch nicht so dumm und übernehmen Sie gefälligst Verantwortung für das, was Sie getan haben“, forderte Aschheim ihn mit kaum unterdrückter Wut auf. „Dann geht das hier nämlich alles viel schneller. Sie sitzen seit Wochen nahe beieinander und haben sich eben in die Kollegin verguckt. Das ist ja auch ganz normal. Aber es ist eben nicht normal und auch nicht zu tolerieren, dass Sie sich ihr dann auf eine solche Weise nähern.“

„Das habe ich aber nicht“, sagte Jan laut. „Ich will nichts von ihr oder einer anderen Frau. Ich bin schwul. Und bevor Sie auf dumme Gedanken kommen, sage ich Ihnen von vornherein, dass ich mich an keinen Mann so heranschmeißen würde, wie sie es bei mir getan hat.“

Für einen Moment herrschte Stille in dem kleinen Büro, dann schnalzte der Chef mit der Zunge und verzog überheblich das Gesicht. „Schwul, wie? Darauf falle ich nicht herein.“

„Hereinfallen?“, gab er perplex von sich.

„Natürlich“, sagte Aschheim sofort. „Sie sagen mir jetzt doch bloß, dass Sie schwul sind, weil Sie sich auf diese Weise aus der Verantwortung ziehen wollen. Aber darauf falle ich nicht herein, das sage ich Ihnen.“

„Ich bin schwul.“

„Ach, Unsinn“, wehrte der Chef ab. „Sie behaupten das jetzt nur, damit ich Sie nicht entlasse, weil Schwule ja unter gesonderten Kündigungsschutz stehen. Das ist es doch, was Sie denken, oder? Dass ich Ihnen als Schwulen nicht kündige, weil ich ansonsten befürchten müsste, dass Sie vors Arbeitsgericht ziehen oder meinetwegen im Internet eine Hashtag-Schmierkampagne gegen mich starten.“ Er schüttelte den Kopf. „Aber darauf falle ich nicht rein, nicht ein Stück. Sie sind nicht schwul.“

„Woher wollen Sie das denn wissen?“, hakte Jan nach. „Weil ich für Sie nicht schwul genug aussehe, oder wie jetzt? Soll ich mir Lippenstift ins Gesicht schmieren und im Ballkleid auftauchen, damit jeder sieht, dass ich auf Männer stehe?“

„Können Sie gerne machen, aber nicht hier. Sie sind entlassen“, sagte Aschheim hart. 

„Entlassen? Wegen was?“

„Stellen Sie sich nicht dumm, oder wollen Sie mir jetzt etwa weismachen, dass Sie nicht nur angeblich schwul, sondern auch noch geistig minderbemittelt sind und darum zusätzlich Idiotenkündigungsschutz genießen?“, gab der Chef höhnisch von sich.

Jan war sichtlich bemüht, nicht die Fassung zu verlieren. „Ich habe mich ihr nicht sexuell angenähert, und nur weil sie eine Frau ist, bedeutet das noch lange nicht, dass sie die Wahrheit sagt und ich automatisch lüge. Und ja, ich bin schwul, aber das geht eigentlich niemanden außer mich und einen anderen Mann etwas an, also habe ich das hier auch noch nie zuvor erwähnt.“

„Ja, ja, was auch immer.“ Aschheim zeigte auf die Tür. „Sie räumen jetzt eventuell vorhandene persönliche Gegenstände von ihrem Tisch ab und verlassen das Bürogebäude innerhalb der nächsten fünf Minuten. Ansonsten werde ich nämlich ungemütlich. Ich war bei der Marine. Ich weiß also, wie man mit Störenfrieden umzugehen hat.“ Er verengte die Augen und machte dadurch mehr als deutlich, dass er nicht scherzte.

Jan atmete mehrmals angespannt durch. „Ich habe nichts Falsches getan. Ich würde eine Frau niemals so anmachen, und einen Mann auch nicht. Ich bin unschuldig.“

Der Chef ließ seine Finger knacken. „Noch viereinhalb Minuten.“

Er zögerte, dann stand er auf, verließ das kleine Büro und ging zu seinem Schreibtisch, um zu überprüfen, ob sich dort noch irgendwelche Gegenstände von ihm befanden.

Aschheim kam ebenfalls ins Großraumbüro und beobachtete jede seiner Bewegungen lauernd wie ein Raubtier, das ohne Vorwarnung zuschlagen könnte. „Kommen Sie nicht auf dumme Gedanken. Wenn Sie irgendetwas kaputt machen sollten, dann schlage ich Ihnen die Scheiße aus dem Leib, damit das mal ganz klar ist. Ich hab schon einigen Kerlen in die Latrine getreten, und die waren allesamt stärker als Sie.“

Jan drehte sich zu ihm um. „Ich werde mich über Sie beschweren. Ich habe nichts Falsches getan, und Sie entlassen mich einfach so. Das ist eine Schweinerei.“

„Bei wem willst du Pseudo-Schwuchtel dich denn bitteschön beschweren?“, blaffte Aschheim sofort. „Das ist meine Firma. Und wenn du mich verklagen willst, dann steht mein Wort und das von deiner Ex-Kollegin gegen  deines. Also überleg dir lieber vorher, mit wem du dich anlegst, bevor du noch mal so eine Dummheit begehst. Und jetzt verschwinde gefälligst, oder ich schlage dir doch noch ein paar Zähne aus und sage der Polizei, dass du mich angegriffen hast“, drohte der massive Kerl. Es war deutlich, dass er seine Drohung im Ernstfall wahrmachen würde.

Jan schnaufte wütend, überprüfte noch mal schnell seinen Schreibtisch und verließ dann das Großraumbüro. „Eine Schweinerei“, klagte er  erneut lautstark. Seine Stimme überschlug sich dennoch leicht, da die unterschiedlichsten Gefühle mit ihm durchzugehen drohten.

„Raus hier“, befahl Aschheim brachial.

Jan knallte die Tür beim Rausgehen zu, eilte die Treppenstufen hinunter und verließ das Gebäude. Er war stinksauer, wusste aber gleichzeitig nicht wirklich, was er wegen der Situation unternehmen sollte. Natürlich könnte er sich einen Anwalt besorgen und dagegen klagen, dass man ihn so ungerecht behandelt hatte, aber es würde wahrscheinlich genau so ablaufen, wie sein Ex-Chef es gerade darstellte. Einer Frau glaubte man bei sexuellen Anschuldigungen immer sofort, wohingegen der Mann einfach nur schlechte Karten besaß, selbst wenn er schwul war.

Wütend ging er an den Passanten vorbei, die seine schlechte Laune bereits von Weitem bemerkten und deswegen einen gewissen Abstand zu ihm einhielten. Nach einigen Minuten bog er in eine kleine Seitengasse ab, um sich dort gegen die Wand zu lehnen, den Kopf zu senken und sich wieder zu beruhigen. Er wusste, dass er den Job verloren hatte, aber nach dem heutigen Vorfall wollte er dort sowieso nicht länger hingehen. Er hoffte, dass er Sarah nie wiedersah, zumindest nicht in den nächsten fünf Minuten, denn anderenfalls hätte er sie wohl vor einen heranbrausenden LKW geschubst und anschließend auf ihre über die Fahrbahn geschmierten Überreste eingestampft. Sie hätte nichts anderes verdient, aber dieser kurze Moment der Rache würde nur wieder neue Probleme nach sich ziehen und wäre darum genauso sinnlos wie selbstzerstörerisch. Dennoch musste Jan nun überlegen, wie es weitergehen sollte. Er müsste sich wieder eine neue Arbeit suchen, und da die Beamten beim Arbeitsamt ihm ohnehin nicht wohlgesonnen zu sein schienen, konnte er sich schon jetzt auf mehrere anstrengende sowie herablassende Termine einstellen. Aber es führte kein Weg daran vorbei. Irgendwie musste es schließlich weitergehen.

Seufzend schloss er seine Augen und atmete hörbar ein und aus. Heute war es bereits zu spät, um einen Termin beim Amt zu holen, weshalb es wohl das Beste wäre, nach Hause zu gehen und sich dort in Ruhe weitere Gedanken zu machen. Er öffnete die Augen wieder und verließ die Seitengasse, als zwei ältere Frauen auf ihn zukamen. Eine der Frauen hielt ihm ein kleines Prospekt entgegen.

„Hier, für Sie“, sagte die Frau.

Jan nahm es entgegen. „Danke“, murmelte er, ohne darauf zu achten, um was es sich bei dem Prospekt überhaupt handelte.

„Es wird Ihnen helfen“, meinte die andere Frau optimistisch und ging zusammen mit der ersten weiter.

Er ging ebenfalls weg und hielt das Heftchen fest umschlossen in seiner Hand, ohne ihm weitere Beachtung zu schenken. Nach ungefähr zwanzig Minuten kam er bei seiner kleinen Wohnung in einem Reihenhaus an. Er überprüfte den Briefkasten, in dem sich außer drei zusammenklebenden kreditkartengroßen Auto-Kauf-Werbungen nichts weiter befand. Da er in nächster Zeit ohnehin nur wenig Geld zur Verfügung haben würde, ließ er die Reklame im Kasten und begab sich in seine Wohnung, wo er sofort die Schuhe auszog und sich genervt aufs Sofa setzte.

Gedankenversunken starrte er ins Leere. Er fühlte sich verraten und verkauft, ja von der ganzen Welt im Stich gelassen. Nun erst bemerkte er, dass er immer noch das Prospekt in der Hand hielt. Er besah es sich näher. Es war von einer religiösen Vereinigung. Ganz groß auf der Titelseite wurde die Frage gestellt, ob man sich jemals sicher fühlen kann. Darunter stand als Antwort vermerkt, dass dies nur mit Gottes Liebe Realität werden könnte, denn im Jenseits wäre niemand auf sich allein gestellt, solange man sich im Leben zu Gott bekannte.

Jan zog eine Schnute. So was hatte ihm gerade noch gefehlt – religiöser Unsinn, der ein Leben nach dem Tod versprach. Aber damit man nach dem Tod glücklich werden könnte, müsste man im Hier und Jetzt leiden. So ein Blödsinn, dachte er skeptisch, denn wer konnte einem schon versichern, dass es wirklich ein Leben nach dem Tod gab? Etwa Gott? Gab es den überhaupt? Und wenn ja, warum konnte Gott dann nicht dafür sorgen, dass man bereits im Diesseits keine Qualen erlitt?

Gelangweilt blätterte er das Magazin durch. Über die bedrohte Sicherheit wurde genauso schwadroniert wie über Ursachenbekämpfung, die aber beide, so wie die anderen im Prospekt behandelten Themen, natürlich nur durch Gott geregelt werden könnten. Hierfür müsste man allerdings der Kirchengemeinde beitreten und sich ihm mit ganzem Herzen hingeben. Auf der letzten Seite wurde noch die Frage gestellt, warum Gott nichts gegen die schlimmen Zustände unternimmt, wenn ihm doch so viel an uns liegt. Aber die Antwort bekam man natürlich ebenfalls nur durch einen Religionswechsel.

Er warf das Heftchen quer durch das kleine Wohnzimmer. Diese Form von oberflächlicher Problembekämpfung brachte keinen realen Nutzen, sondern war einfach nur Betäubung. Und so was brauchte er nicht, weder jetzt noch irgendwann.

Nach einigem Zögern entschied er sich, durch einen Besuch in der Schwulenbar auf andere Gedanken zu kommen. Es brachte ihm schließlich nichts, alleine zu Hause zu hocken und darauf zu warten, dass er morgen früh zum Amt ging und sich arbeitslos meldete. Da konnte er die Zeit doch gleich viel besser damit nutzen, mal wieder jemand Nettes kennenzulernen. Ein Blick in seinen Geldbeutel machte das Vorhaben allerdings sofort zunichte. Die nächste Schwulenbar befand sich eine Zugfahrt entfernt, und dafür war sein Geld einfach zu knapp - vor allem nach der letzten Tariferhöhung, die hauptverantwortlich dafür war, dass er nicht mehr wie früher jede Woche, sondern höchstens einmal im Monat zur Bar fahren konnte. Wegen der Kündigung wäre das Geld nun ohnehin noch knapper bemessen, weshalb er sich die Fahrt wirklich nicht mehr leisten konnte, ohne sich die nächsten Tage oder gar Wochen ständig Selbstvorwürfe zu machen.

Kurz überlegte er, ob er sich stattdessen ein Bier kaufen und ein wenig auf dem Sofa entspannen sollte, aber dann würde er ebenfalls nur allein zu Hause sitzen und sich zudem auch noch besaufen. Das wollte er wirklich nicht. Man verfiel seiner Meinung nach viel zu schnell in ein derartiges Verhalten, und bevor man es selbst richtig mitbekommen hatte, war man bereits darauf eingestellt, nur noch zu Hause zu hocken und sich den Alltag schön zu saufen. Sobald so etwas erst einmal zur Gewohnheit geworden war, glich es einer Lebensaufgabe, damit wieder aufzuhören, denn in der Flasche verkrochen konnte man sich sehr leicht wohlfühlen. Das wollte er nicht riskieren, also blieb als einzige Möglichkeit, in eine normale Kneipe zu gehen, um dort ein wenig unter Leuten zu sein und somit hoffentlich den Ärger vergessen zu können, den er gerade wegen der ungerechtfertigten Kündigung empfand. Er entschied sich dazu, später dort vorbeizuschauen, auch wenn es ihm lieber gewesen wäre, sich in der Schwulenbar einen netten, hübschen Kerl anzulachen, und sei es auch nur für eine Nacht.

 

In der mittelgroßen Kneipe saßen trotz der frühen Abendstunde bereits einige Gäste, von denen die lautesten eine Gruppe Jugendliche war, deren Mitglieder gemeinsam Bier tranken, bevor sie dann unter dem unmelodischen Singen eines dämlichen Liedes wieder gingen. Jan beachtete sie nicht weiter. Gedankenversunken saß er in einer Ecke mit einem Glas Bier in der Hand, an welchem er gelegentlich nippte, ohne dass es ihm wirklich zusagte. Wahrscheinlich war der Kühlregler zu warm eingestellt, denn es schmeckte nicht wie ein gutes, kühles Bier, sondern eher wie lasches, lauwarmes Pisswasser.

Eine junge Frau kam aus den Toilettenräumen, die genau in Blickrichtung von Jans Platz lagen. Sie lächelte ihn an. „Na, schmeckt's?“

Er zuckte mit der Schulter. „Geht so.“

Sie grinste und ging zu den anderen Leuten, mit denen sie vor einigen Minuten, noch vor den Jugendlichen, reingekommen war und die nun gemeinsam an einem Tisch saßen. Es dauerte keine Minute, bevor einer der dort ebenfalls sitzenden Männer aufstand und zu Jan hinüberging. „Hast du meine Freundin angesprochen?“, fragte der Kerl drohend mit einem ausländischen Akzent, den man nicht so einfach zuordnen konnte. Es war nicht türkisch oder russisch, aber auch kein polnisch oder dergleichen, klang jedoch eindeutig fremdländisch.

„Sie hat mich gefragt, ob es schmeckt“, sagte er aufrichtig. „Also habe ich gesagt, dass es geht.“

„Es geht?“

„Ja. ‚Schmeckt's?‘ ‚Geht so‘“, erklärte Jan.

Der Mann knurrte tief. „Du lässt meine Freundin in Ruhe, ansonsten schneide ich dir deinen Bauch auf, vom Hals bis runter zum Schwanz. Ist das klar, du Hurensohn?“

„Ich will doch gar nichts von ihr.“

„Und warum redest du dann mit ihr?“

„Weil sie zuerst mit mir geredet hat“, antwortete er ehrlich.

Der Mann ballte die Fäuste. „Willst du etwa sagen, dass ich lüge?“

Jan verstand nicht. „Lügen?“

Die Frau meldete sich vom Tisch aus. „Ach, lass den doch in Ruhe. Der kann ja bestimmt nicht mal eine Ameise ficken, hahaha.“ Die anderen am Tisch lachten lautstark mit.

Der Mann fauchte Jan an. „Wenn du noch einmal deinen Hurenmund aufmachst, wenn meine Freundin in der Nähe ist, dann bringe ich dich um.“ Er machte eine schnelle Bewegung mit dem ausgestreckten rechten Daumen, den er über seinen Hals streifen ließ. „Kopf ab“, zischte er, dann ging er wieder an seinen Tisch zurück und bekam von seinen Kumpels anerkennendes Schulterklopfen.

Jan sah sich flüchtig um. Die anderen Gäste und das Kneipenpersonal mussten die Drohung mitbekommen haben, aber niemand fühlte sich aufgefordert, ihm helfend beizustehen. Jeder tat so, als hätte er nichts gesehen. Lediglich ein anderer Mann, der auf der anderen Seite der Kneipe ebenfalls in einer Ecke saß, erwiderte den Blick. Dann nahm er sein Bierglas in die Hand und kam zu ihm herüber.

„Schon widerlich, was?“, sagte der große Mann, der über eine beginnende Halbglatze verfügte und einen teuren Anzug trug, der unter den Achseln Schweißflecken aufwies. Weil Jan keine Antwort gab, setzte er sich einfach neben ihn. „Diese verfluchten Wichser glauben, dass die sich alles erlauben können“, meinte er und deutete mit den Augen zum Tisch des Unruhestifters. „Die kommen illegal über die Grenze, indem sie sich von irgendwelchen vaterlandslosen Schleppern im Mastdarm von verdreckten Schweinen reinbringen lassen, und kaum werden die dann hier auf deutschem Boden von der Sau wieder ausgefurzt, drückt man diesen Arschlöchern schon einen deutschen Pass in die Hand. Und dann leben die von unserem Geld, und anstatt dankbar zu sein, führen die sich auf, als könnten die sich alles erlauben.“ Angewidert fügte er hinzu: „Und leider können die das ja wohl auch irgendwie. Wenn der Mistkerl Ihnen auf die Fresse geschlagen hätte, dann würde von den verweichlichten Gästen nicht einer zu Ihrer Rettung kommen, und der Polizei würden die dann alle erzählen, dass Sie den armen, armen Ausländer provoziert und mit der Schlägerei angefangen hätten. So läuft das immer ab. Es ist widerlich.“ Er trank etwas von seinem Bier. „Harald Funke“, begrüßte er ihn und stellte das Glas auf den Tisch. „Sie haben hoffentlich nichts dagegen, dass ich einfach so hergekommen bin, aber ich habe ja gesehen, was passiert ist.“

„Sie können schon hier sitzen, kein Problem“, meinte Jan. „Jan Meischner“, sagte er sodann und streckte die Hand aus.

Funke nahm sie entgegen. „Angenehm, auch wenn die Umstände besser sein könnten. Ich habe Sie hier noch nie zuvor gesehen. Neu hier?“

„Ich gehe selten in die Kneipe“, meinte er knapp.

Funke nickte. „Ja, kann ich verstehen. Bei diesem Pack, das seit einigen Wochen hier rumlungert wie die Kakerlaken in der Affenscheiße, will man auch nicht mehr so oft herkommen. Früher war das einmal eine richtig nette Kneipe, ehrlich, aber seit sich diese Kanalratten hier eingenistet haben, fühlt man sich gar nicht mehr sicher.“

Jan musste an das Prospekt denken und was auf der Titelseite stand. „Werden wir uns jemals wieder sicher fühlen können?“, zitierte er aus dem Kopf halblaut.

Funke nickte erneut. „Ja, das ist die große Frage. Mit diesen versifften Arschlöchern im Land wohl weniger. Da hat die Politik einiges kaputt gemacht, vor allen in den letzten Jahren.“

Er horchte auf. „Mit Politik kenne ich mich nicht so aus“, meinte er vorsichtig.

„Wer tut das schon?“ Der Mann nahm einen weiteren Schluck. „Auf keinen Fall die Politiker, das weiß ich mit Bestimmtheit. Die tun zwar so, als wüssten die, was Sache ist, aber das Einzige, was diese Bastarde wirklich wissen, ist doch nur, wie man dem Land schadet und dabei in die eigene Tasche wirtschaften kann. Nichts weiter. Ich sage dir ... ich darf dich doch duzen, ja?“ Er wartete nicht auf eine Antwort. „Ich sage dir, wenn man jeden zweiten Politiker nehmen und wegsperren würde, oder - noch besser - ganz einfach ausknipst, du weißt schon, einfach so“, er schnippte mit den Fingern, „dann wäre dem Land sofort sehr geholfen. Man muss noch nicht einmal nach den Namen gehen, der Parteizugehörigkeit oder was die bisher geleistet haben. Einfach jeden zweiten Politiker an den Haaren packen, vom Amt auf die Straße ziehen und Rübe ab, fertig. Gibt nämlich echt zu viele von denen. Die können gar keine Entscheidungen mehr treffen, die wirklich gut fürs Volk sind, weil die sich alle gegenseitig ins Wort fallen.“ Er sah Jan verschwörerisch an. „Wenn man aber einfach einen harten Schnitt machen würde, dann würden Entscheidungen nicht mehr durch hunderte Hände gehen und dabei verwässert, bis die nichts mehr wert sind, sondern müssten viel direkter getroffen werden. Und wenn das der Fall wäre, würden die Politiker auch viel eher erkennen, was ihre Entscheidungen eigentlich alles anrichten.“ Nach einer kurzen Pause, in der er bereits aufhören wollte zu sprechen, fügte er noch ergänzend hinzu: „In die eigene Tasche wirtschaften würde dann auch nicht mehr gehen, weil die Spuren wegen der geringen Anzahl an Politikern nicht mehr so einfach verwischt werden könnten.“ 

Jan wollte nicht zwingend weiter neben dem Kerl sitzen, aber er wusste auch nicht so recht, wie er sich entfernen sollte, ohne dass es zu unhöflich erschien. Er trank einen größeren Schluck von dem schlecht schmeckenden Bier, um sich möglichst schnell verabschieden zu können. Weil jedoch immer noch gut die Hälfte des Glases gefüllt war und es nicht so aussah, als würde er hier bald wegkommen, bemühte er sich um einen zustimmenden Gesichtsausdruck. „Wie gesagt, mit Politik kenne ich mich nicht so aus.“

„Ja, gut, meinetwegen, aber man muss sich nicht mit Politik auskennen, um zu wissen, dass ich recht habe“, meinte Funke sofort. „Ich bin auch kein Politiologe oder wie der Quatsch heißt, aber ich bin aufmerksam. Ich lese Zeitung, ich höre Nachrichten, ich informiere mich zusätzlich im Internet. Ich lasse mir nicht von den Staatsmedien erklären, wie ich eine Sache zu deuten habe, sondern gucke mir selber die Informationen an, und dann weiß ich, wie der Hase läuft.“ Er nickte wieder. „Unwissenheit ist heutzutage keine Entschuldigung mehr. Es gibt genügend Informationsquellen, aus denen man sich bedienen kann.“ Er trank sein Glas leer und hielt es in der rechten Hand.

Jan rechnete damit, dass Funke nun aufstand und sich wieder an seinen ursprünglichen Platz setzte oder womöglich sogar die Kneipe verließ, aber stattdessen blieb der Mann neben ihm sitzen und starrte regelrecht zu dem Tisch mit den anderen Gästen hinüber. Jan nutzte die Gelegenheit, um erneut aus seinem Glas zu trinken. Er war hergekommen, um seinen Ärger irgendwie zu betäuben und nicht, um sich nun in eine Schlägerei verwickeln zu lassen.

„Guck sie dir an“, murrte Funke und ließ seinen Blick auf die Typen gerichtet. „Sie ist eine Deutsche, ganz eindeutig, aber die Kerle bei ihr, das sind keine Deutschen. Das sind ...“ Er suchte nach einem passenden Begriff, fand aber keinen, der seine Gedanken umfassend wiedergab.

„Sie sind in der Mehrzahl“, merkte Jan vorsichtig an.

„Mmh?“ Funke drehte seinen Kopf wieder zu ihm. „Hast du etwa Angst vor denen?“ Er lächelte. „Mach dir mal nicht ins Hemd. Wenn die frech werden, dann bin ich auf deiner Seite, und du hoffentlich auch auf meiner. Ich weiß, wie man sich verteidigen kann. Bei denen darf man nicht zimperlich sein. Da muss man mit wenigen Schlägen den größtmöglichen Schaden anrichten. Die kämpfen nicht fair. Die treten auch noch auf dich ein, wenn du zu Boden gehst. Warum sollte man also selber fair kämpfen, wenn man weiß, dass die keine Ehre haben? Nein, nein, da muss man sofort auf die Schwachstellen zielen. Ohne Augen sieht dich der Angreifer nicht, und ohne Eier kann auch ein Löwe nicht brüllen.“ Er sah auf sein leeres Glas und schien zu überlegen, ob er sich etwas nachschenken lassen sollte. „Diese Bastarde kommen ins Land und prügeln auf unsere Leute ein. Die schubsen wehrlose kleine Kinder und schwangere Frauen vor die Züge, und wenn man dann sagt, dass man so ein Gesindel nicht im Land haben will, wird man gleich als Faschist bezeichnet, so als wäre man ein guter Demokrat, wenn man einfach tatenlos danebensteht und zusieht, wie das eigene Volk vergewaltigt wird und daran zugrunde geht. Aber man kann ja nicht einmal mehr das Wort ‚Volk‘ in den Mund nehmen, ohne von irgendwelchen Idioten schief angesehen zu werden. Und da wundern sich die Leute dann, wie es mit dem Land bergab gehen konnte.“ Er schnaufte leicht, dann blickte er wieder zu den Kerlen am Tisch.

Jan trank sein Glas leer. „Ja, das stimmt, da haben Sie recht.“

„Kannst mich auch duzen, schon vergessen?“

„Stimmt. Du hast recht“, sagte er freundlich, „aber ich muss jetzt leider gehen. Hat mich sehr gefreut.“

„Jetzt schon?“, wunderte sich Funke.

„Ja, leider. Arbeit.“

Er rückte zur Seite. „Dann will ich dir nicht im Weg stehen. Arbeitende Menschen soll man arbeiten lassen, sag ich immer. Ich kenne das nur zu gut. Arbeit hat immer Vorrang. Vielleicht sieht man sich ja mal wieder.“

„Ja, vielleicht.“ Jan stand auf und ging zum Tresen, um sein Bier zu bezahlen. Er drehte sich noch mal zu Funke um, verabschiedete sich mit einer Handbewegung und begab sich dann zum Ausgang, vorbei am Tisch der Gruppe, die sofort „Hurensohn, Hurensohn“ brüllte. Er ignorierte es und verließ die Kneipe, um auf dem schnellsten Weg nach Hause zu gelangen. Er hatte das Gefühl, dass er nur knapp einer unschönen Situation entkommen war.

 

 

2.

 

Am nächsten Morgen wachte Jan zur gleichen Zeit wie immer auf, weil sein Körper bereits an den Rhythmus, der sich durch seine Arbeit eingestellt hatte, gewöhnt war. Er erledigte seine Morgenroutine und aß ein kleines Brötchen, während er gleichzeitig vor sich hin starrte und überlegte, was die Leute vom Amt wohl zu seiner Kündigung sagen würden. Es stand außer Frage, dass er ihnen die volle Wahrheit zum Hergang der Entlassung sagen musste, aber höchstwahrscheinlich würden sie dann genau wie Aschheim annehmen, dass er log und sich nun aus der Angelegenheit herausreden wollte. Er hatte zwar nichts dagegen, ihnen gleichfalls zu sagen, dass er schwul war und eine Frau nie unsittlich berühren würde, nur konnten sie das ebenfalls einfach so als Unwahrheit abtun. Wie man es auch drehte oder wendete, man hatte als Mann wohl einfach schlechte Karten, wenn eine Frau ihren Willen durchsetzen wollte und sich als armes, schwaches Opfer präsentierte, selbst wenn sie eigentlich die Täterin war.

Niedergeschlagen verließ Jan die Wohnung und machte sich auf den Weg zum Arbeitsamt. Er ging den Gehweg entlang, auf dem an mehreren Stellen Unrat lag, und sah einen großen, feucht schimmernden Kotzfleck, wegen dem er kurz auf die Straße ausweichen musste. Ein Autofahrer hupte und brüllte ihm irgendetwas Fremdländisches hinterher, das mit ziemlicher Sicherheit eine ehrrührige Beleidigung darstellte und gegen seine Mutter gerichtet war. Solche Formen der Beleidigungen schienen bei diesen Leuten am beliebtesten zu sein.

Nach einigen Minuten erreichte er das Arbeitsamt, in welchem bereits einige Leute im Warteraum saßen. Er ging zur Nummernrolle, um sich einen Zettel mit einer Nummer zu ziehen, und wurde dabei von zwei Männern dumm angeschaut, die bei der Rolle standen und in ihrer Sprache eifrig miteinander diskutierten. Ihre Blicke schienen zu sagen, dass sie es überhaupt nicht gerne hatten, wenn sich jemand ungefragt in ihre Nähe wagte. Jan ignorierte sie und versuchte sich einen Platz zu nehmen. Er fand jedoch keinen Stuhl, der noch frei war. Theoretisch wäre zwar einer in Betracht gekommen, aber bei diesem spielten zwei Kinder, indem sie sich immer wieder hinsetzten und dann von neuem runterschubsten. Die Mutter und der Vater gaben ihrerseits anhand der Körpersprache zu verstehen, dass sie es nicht dulden würden, wenn jemand ihren laut plärrenden Plagen das Spielzeug wegnehmen würde. Es blieb Jan daher nichts anderes übrig, als sich bei der Wand hinzustellen und zu warten, bis seine Nummer auf der Anzeige erschien. Wegen der vielen anderen Personen im Raum konnte er sich jedoch schon jetzt darauf einstellen, dass es einige Zeit in Anspruch nehmen würde, bis er endlich an der Reihe wär.

Kurz dachte er darüber nach, sein Handy herauszunehmen und sich auf diese Weise die Zeit zu vertreiben. Allerdings war es ihm gerade lieber, nicht jedem zu zeigen, dass er ein relativ teures Modell besaß. Gelangweilt schaute er sich deshalb ein wenig im Raum um und blickte an die gegenüberliegende Wand, an der die Hausordnung hing. Diese war jedoch von irgendjemandem so stark bekritzelt worden, dass man keines der Worte mehr entziffern konnte. Da es sonst nichts Spannendes zu bestaunen gab, schaute er schließlich stumpf zu Boden und versuchte sein Gehirn auf Leerlauf zu schalten, was ihm aber nicht völlig gelingen wollte. 

An der Theke diskutierte die Angestellte gerade mit einer Frau, die in gebrochenem Deutsch darauf bestand, dass man ihr sofort ihr Sozialgeld auszahlen sollte. Sie hätte schließlich ein Recht darauf und alles andere wäre eine Beleidigung. Zeitgleich plärrten die spielenden Kinder noch stärker und rumpelten mit dem Stuhl, was den Lärmfaktor ebenfalls erhöhte. Jan bekam daher nicht mit, wie Funke aus einem der Fall-Manager-Räume herauskam und beinahe am Warteraum vorbeigegangen wäre. Im letzten Moment blieb er allerdings stehen und ging direkt auf ihn zu.

„So trifft man sich wieder“, sagte er jovial.

Jan sah ihn verdutzt an. „Oh, ja. Hallo.“

Funke beäugte ihn kurz. „Allein hier?“

Er nickte. „Ja.“ Für einen kurzen Moment wusste er nicht, was er sagen sollte. Dann sprach er verlegen weiter. „Ich weiß, ich habe gestern gesagt, dass ich morgen zur Arbeit muss, aber ...“

„Schon klar“, wehrte Funke freundlich ab. „Vor mir brauchst du dich nicht zu rechtfertigen. Wenn ich an deiner Stelle gewesen wäre, hätte ich auch nicht gleich verraten, dass ich arbeitslos bin. Man hat ja schließlich seine Ehre.“ Er blickte sich im Warteraum um und verzog beim Anblick der anderen Personen flüchtig sein Gesicht zu einer angewiderten Fratze. Dann sah er ihn wieder freundlich an. „Was suchst du denn für Arbeit?“

Jan zuckte mit der Schulter. „Irgendeine.“

„Irgendeine ist gut. Willst du als Papst anfangen oder als Kanalreiniger? Da gibt es Unterschiede. Sollte man nicht glauben, ist aber so“, meinte er schnell. „Was hast du denn zuletzt gemacht?“

Er wusste keinen Grund, wieso er ihm nicht die Wahrheit sagen sollte. „Ich habe Telefonumfragen durchgeführt.“

„Telefonumfragen?“ Funke lächelte hintergründig.

„Ja. War nichts Besonderes. Mein Chef hat mich gestern entlassen. War zwar nicht meine Schuld, aber jetzt bin ich eben wieder hier.“

Der Mann mit der Halbglatze lachte auf, was ihm einige Blicke der Wartenden einbrachte. Aber das kümmerte ihn nicht. „Mann, wenn du weißt, wie man ein Telefon bedienen kann und keine Probleme damit hast, fremden Leuten Informationen abzuknöpfen, dann komm mit, dann gebe ich dir eine Arbeit. Ich suche ja selber händeringend Leute.“

Jan stutzte. „Ja?“

„Ja doch. Darum bin ich auch hier. Ich habe den Sesselwärmern vom Amt genau gesagt, was für eine Art Leute sich bei mir bewerben soll, und diese Idioten kriegen das einfach nicht auf die Reihe. Die schicken mein Arbeitsangebot an jedes dahergelaufene Hurendrecks-Arschloch, das noch nicht mal weiß, wie viel Drei mal Drei ist.“

Die Eltern der Kinder horchten auf. „Ey!“, rief der Vater zu Funke.

„Was willst du?“, blaffte er in einem aggressiven Tonfall.

„Du aufpassen was du sagen, wenn Kinder hier sind“, meinte der Mann.

Er verzog wieder sein Gesicht. „Willst du mir Vorschriften machen, was ich sagen darf und was nicht? Soweit kommt's noch, du Arschloch.“

Der Vater stand auf. „Was Arschloch? Du nix sagen Arschloch zu mir.“

Funke griff in seine Hosentasche und holte geradezu gelang-weilt einen Elektroschocker heraus. „Wenn du mich angreifst, werde ich dir deinen Schwanz zu Asche verbrennen. Dann kannst du den Rest deines Lebens dein Arschloch zum Pissen benutzen.“

Eine Frau, die auf der anderen Seite saß, ergriff das Wort. „Was fällt Ihnen denn ein ...“

„Schnauze!“, maulte Funke sie an. Im Augenwinkel bemerkte er, dass jemand heimlich mit dem Handy filmen wollte, und wandte sich daher in Windeseile an die betreffende Person. „Versuch es und du bist der Nächste.“ Dann sah er wieder zu Jan. „Also, was ist?“

Dieser wusste nicht, was er darauf erwidern sollte, aber es war offensichtlich, dass man mit dem Kerl besser nichts zu tun hatte. „Das ist ... ähm ... ich ...“

Funke griff in seine andere Hosentasche und holte eine kleine, mehrfach geknickte und wieder geglättete Visitenkarte heraus. „Musst ja nicht sofort zusagen. Hier. Wenn du dich entschieden hast, dann ruf mich an.“ Er reichte ihm die Karte und wartete, bis Jan sie eingesteckt hatte. Dann drohte er dem Vater noch mal mit dem Elektroschocker. „Und wenn ich dich oder dein Ungeziefer noch einmal sehen sollte, dann seid ihr dran. Geht wieder zurück in das Rattenloch, aus dem ihr gekrochen seid.“ Er nickte Jan zu und verließ dann den Warteraum.

Dieser sah sich beschämt um und spürte die anklagenden Blicke der anderen. Die Kinder hatten sich schutzsuchend an die Mutter gepresst, und der Vater war wohl kurz davor, wild um sich zu schlagen, um auf diese Weise den verlorenen Respekt zurückzugewinnen. Einige der anderen Wartenden tuschelten miteinander und unternahmen nicht einmal den Versuch, ihre Vermutung zu kaschieren, dass Jan und Funke zusammengehörten und es sich bei ihnen ganz eindeutig um rechtsradikale Spinner handeln musste.

Einen Augenblick später zeigte die Nummerntafel schließlich eine neue Zahl an. Die Frau, die zuvor mit Funke gesprochen hatte, war nun an der Reihe. Sie ging zur Theke und sprach im Flüsterton mit der Schalterbeamtin, die nur verständnisvoll nickte und sodann einen Schalter neben der Computertastatur betätigte. Es dauerte keine vierzig Sekunden, bis aus vier Räumen die Arbeitsamtsmitarbeiter herauskamen und zu ihr gingen. Die Schalterbeamtin tuschelte mit ihnen und zeigte in Richtung Warteraum. Dann gingen die vier Männer direkt zu Jan und blieben vor ihm stehen.

Er blickte sie irritiert an. „Ja, bitte?“

„Verlassen Sie sofort das Gebäude. Sie haben Hausverbot“, sagte einer von ihnen hart.

Jan verstand nicht. „Wieso das? Was habe ich denn ...“

„Hören Sie nicht?“, unterbrach der zweite grob. „Sie haben Hausverbot. Verlassen Sie unverzüglich das Gebäude, oder wir rufen die Polizei.“

„Aber wieso denn? Ich habe doch nichts getan.“

„Raus hier“, stellte der erste nochmals klar. „So was wie Sie wollen wir hier nicht haben. Sie haben Hausverbot. Wird’s bald?“

„Oder wir rufen die Polizei“, drohte der zweite erneut.

„Ich habe nichts getan. Ich ...“

Nun meldete sich der Vater zu Wort. „Ein Nattzi“, schimpfte er mit harter Betonung. „Das ist ein Nattzi. Hat bedroht mich und mein Kinder und auch mein Frau. Das ist Nattzi.“

„Ich bin kein Nazi, und ich habe Sie auch nicht bedroht. Ich ...“ Bevor Jan die Situation erklären konnte, griffen ihn die Amtsangestellten plötzlich hart an den Armen und zerrten ihn zur Tür, wo sie ihn unter dem Applaus der Wartenden rauswarfen.

 „Bleiben Sie draußen, oder wir rufen die Polizei“, drohten sie ihm noch ein letztes Mal. „So was wie Sie hat hier nichts verloren.“ 

„Aber ich habe doch gar nichts gemacht“, versuchte er ihnen erneut zu erklären.  Wieder wollten sie jedoch nichts davon hören.

„Sie haben genug gemacht, und jetzt verschwinden Sie gefälligst von hier.“

„Aber das könnt ihr doch nicht machen. Ich habe keine Arbeit, ich muss mich arbeitslos melden“, kam es beinahe flehend aus ihm heraus.

Der zweite antwortete hochnäsig: „Das hätten Sie sich wohl besser vorher überlegen sollen.“ Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, gingen die Angestellten wieder ins Arbeitsamt zurück.

Jan blieb noch einige Augenblicke vor der Tür stehen, bevor er sich geschlagen gab und kopfschüttelnd  weiterging. Es hätte nichts gebracht, wenn er länger dort geblieben wäre und versucht hätte, an ihre Vernunft zu appellieren. Sie wollten ja doch nichts von ihm hören. Und dass sie ihm die Polizei auf den Hals hetzen würden, war diesen Leuten durchaus zuzutrauen. 

 

Verwirrt und mit einem schlechten Gefühl im Magen ging Jan ziellos durch die Stadt, bis er sich schließlich auf eine Parkbank setzte, deren Rückenlehne mit Vogelkot und die Sitzfläche mit Schuhabdrücken verunreinigt war. Er schnaufte durch und sah auf seine Hände, die leicht zitterten. Ein Hausverbot im Arbeitsamt zu haben, war in seiner aktuellen Lage mithin das Schlimmste, was ihm passieren konnte. Er brauchte unbedingt wieder Arbeit, aber wegen diesem Funke ging das gerade nicht.

Übellaunig griff er in seine Hosentasche und holte die Visitenkarte heraus, die er zuvor nicht angesehen, sondern einfach nur eingesteckt hatte. Es standen nur wenige Zeilen darauf: ‚Harald Funke. Computerdienste‘, darunter die Telefonnummer. Keine Straße oder Hausnummer, nicht einmal eine Email-Adresse. Er hätte die Karte am liebsten zerrissen, konnte sich aber nicht dazu durchringen. Es gab nur eine Chance, damit das Arbeitsamt das Hausverbot wieder aufhob: Er musste Funke anrufen und dazu bringen, dass dieser beim Amt die Situation klärte. Schließlich war der Kerl für Jans Lage ganz allein verantwortlich.

Entschlossen nahm er sein Handy und wählte die Nummer. Es dauerte einige Augenblicke, bevor abgenommen wurde.

„Funke.“

„Ja, hallo, ich bin es“, sagte er. Weil keine Antwort kam, wurde er deutlicher. „Jan Meischner. Wir haben uns gestern in der Kneipe getroffen und vorhin im Arbeitsamt.“

„Ah, ja, klar. Du musst schon sagen, wer du bist. Ich kenne ja nicht nur dich“, sagte er sofort wieder überfreundlich. „Hast du dich schon entschieden, bei mir mitzumachen?“

„Darum geht es nicht.“

„So? Worum dann?“

„Worum dann? Um das, was du vorhin gemacht hast“, sagte Jan und bemühte sich, nicht zu laut zu werden, weil immer wieder Passanten an der Parkbank vorbeigingen.

„Was ich gemacht habe?“

„Ja.“

„Was habe ich denn gemacht? Ich habe dir eine Karte gegeben.“

„Du hast den einen Mann bedroht. Mit einem Elektroschocker“, stellte er klar.

Funke klang unbeteiligt. „Ja, werde ich wohl gemacht haben. Und? Rufst du nur deswegen an?“

„Nur deswegen ist gut. Kaum warst du gegangen, kamen auch schon die Mitarbeiter zu mir und haben mich rausgeworfen. Ich habe jetzt wegen dir Hausverbot im Arbeitsamt.“

Am anderen Ende der Verbindung wurde gelacht.

„Das ist nicht lustig“, zischte Jan.

„Stimmt, ist es nicht“, meinte er immer noch belustigt klingend.

„Ich muss mich um neue Arbeit bemühen, und das kann ich nicht, wenn ich Hausverbot im Amt habe. Ich habe vorhin nichts getan, also wäre es verdammt nett, wenn du das bei denen klarstellst, damit ich wieder zurück und mich arbeitslos melden kann.“

Funke machte ein launisches Geräusch. „Na, heute wird das aber nichts mehr. Ins Amt kriegen mich für den Rest des Tages keine zehn Pferde mehr rein.“

„Verdammt, ich ...“

„Beruhig dich. Ich habe dir doch gesagt, dass ich Arbeit für dich habe.“

Jan musste sich zusammenreißen, damit er nicht losbrüllte. „Ich will aber nicht für einen Rassisten arbeiten. Du stellst das jetzt gefälligst beim Amt richtig, damit ich da wieder rein kann, verstanden? Und zwar sofort.“

Wieder herrschte kurzfristig Stille in der Leitung. „Wen meintest du denn mit Rassisten?“

„Na, wen wohl?“

„Mich?“

„Ja doch.“

Funke klang beleidigt. „Na, komm, also bitte, jetzt tust du mir aber Unrecht. Ich meine, in Ordnung, du bist aufgeregt, aber es gibt keinen Grund, solche Sachen zu sagen.“

„Ach. Bist du etwa kein Rassist?“

„Natürlich nicht. Rassismus ist etwas für Idioten.“

„Du hast den Mann mit einem Elektroschocker bedroht.“

„Klar habe ich das“, stimmte Funke zu. „Aber das habe ich nicht getan, weil er Ausländer ist, sondern weil er mir vorschreiben wollte, was ich sagen darf und was nicht. Wenn man anderen Leuten Vorschriften macht, dann ist man ein verdammter Faschist, und dieses Pack kann ich auf den Tod nicht ab. Die haben dieses Land zugrunde gerichtet. Wegen denen traut sich heutzutage niemand mehr, seine eigene Meinung zu vertreten, weil man ansonsten sofort als Nazi bezeichnet wird.“

Jan schnaufte durch. „Geh einfach zum Amt, oder ruf da an, aber sag ihnen gefälligst, dass ich nichts getan habe und darum auch kein Hausverbot haben sollte. Ja?“ Es dauerte etwas, dann fügte er noch ein Wort leise hinzu. „Bitte.“

Funke murrte ins Handy. „Heute nicht. Ich habe viel zu tun. Morgen kann ich das machen. Aber wie gesagt, ich biete dir gerne eine Stelle bei mir an.“

„Danke, aber ...“

„Denk darüber nach, ja? Behalte die Karte vorerst. So können wir in Verbindung bleiben, falls du es dir doch noch anders überlegen solltest. So schnell wie bei mir bekommst du auf dem Amt keine Arbeit vermittelt, das kann ich dir versichern.“

Jan schnaufte erneut durch. „Meinetwegen überlege ich es mir, aber nicht jetzt.“

„Musst du ja auch nicht. Ich rufe morgen gleich um acht Uhr beim Amt an und stelle die Sache klar. Dann solltest du keine Probleme mehr haben.“

„Gut. Aber vergiss es bitte nicht. Ich möchte ungern da reingehen und dann von ein paar Angestellten verprügelt werden, bis die Polizei kommt.“

„Keine Sorge, das wird schon nicht passieren. Bis dann.“ Funke beendete das Gespräch.

 

Jan war nach dem Gespräch nach Hause gegangen und lag nun träge auf dem Sofa, um sich etwas im Fernsehen anzuschauen. Anstatt auf einem Programm zu bleiben, schaltete er immer mal wieder umher und gelangte so von einer Quizsendung zu einem Liebesfilm, von dort in einen geschnittenen Horrorstreifen und dann zu einer Infosendung. Schließlich blieb er bei den Nachrichten hängen.

Der Nachrichtensprecher hatte wie so oft nur schlechte Dinge zu berichten. Ein Kind war mal wieder von einem Migranten vor einen Zug geschubst worden. Nun wurde zwar um das Kind getrauert, dessen Name ungenannt blieb, aber gleichzeitig der mit Namen und Bild gezeigte Migrant als Paradebeispiel dafür genommen, wie Integration nicht geht. Denn wenn man dem Zugewanderten offen und herzlich begegnet wäre und ihm keine bürokratischen oder gar zwischenmenschlichen Steine in den Weg gelegt hätte, dann hätte er sich garantiert nicht so negativ verhalten. Der Tod des Kindes war demnach einzig und allein dem Unvermögen der Bevölkerung geschuldet, einen Fremden vorurteilsfrei in ihrer Mitte aufzunehmen. Diese Lesart der Ereignisse wurde vom Sprecher derart stark angedeutet, dass es beinah schon grotesk wirkte.

Noch seltsamer erschien Jan der Umstand, dass als nächstes über die steigende Arbeitslosenzahl berichtet wurde, obwohl  vor allem in der Industrie angeblich noch unzählige Stellen offen waren. Nach einem Panorama-Beitrag, in welchem in kürzester Zeit mehrere Informationshappen aneinandergereiht wurden, so dass der Zuschauer überhaupt keine Möglichkeit hatte, alles wirklich zu begreifen, wurde sodann über Zuwanderer gesprochen, die sehr tüchtig waren und darum auch alle über Arbeit verfügten. Demgegenüber bestünde die Mehrheit der Stütze beziehenden Personen aus jungen Einheimischen, die lieber zu Hause Computer spielten, als sich aktiv in die Gesellschaft zu begeben.

Jan musste unweigerlich den Kopf schütteln. Man konnte doch nicht wirklich in einer Sendung erst sagen, dass man die Zuwanderer besser integrieren sollte, nur um dann nach einer Minute zu verkünden, dass die Zuwanderer bereits so gut im System verankert waren, dass sie mühelos Jobs fanden - noch dazu wohl genau jene Jobs, die anderen dann fehlten.

Er schaltete weiter. Ihm ging gerade alles gegen den Strich. Am liebsten wäre er jetzt doch noch mit dem Zug in die nächste Stadt zur Schwulenbar gefahren, aber das knappe Geld ließ dies einfach nicht zu. Ihm blieb also nichts anderes übrig, als den Fernseher auszuschalten, sich ins Bett zu legen und seine Gedanken zu diesem Thema auf andere Weise abzureagieren.

 

 

Am nächsten Morgen stand Jan zur selben Zeit wie immer auf, zog sich an und ging dann gegen acht Uhr los in Richtung Arbeitsamt. Er hoffte, dass es schnell gehen würde und er schon bald wieder einer geregelten Arbeit nachgehen könnte. Auf dem Weg sah er zwei Ausländerinnen und musste deswegen automatisch an die Familie vom Vortag denken. Sofort blieb er auf dem Gehweg stehen, nahm sein Handy und rief sicherheitshalber Funke an.

„Funke.“

„Hallo, ich bin es noch mal. Jan. Du weißt schon.“

„Ja, natürlich weiß ich, wer du bist“, sagte er freundlich. „Hast du jetzt ...“

Er fiel ihm ins Wort. „Ich bin gerade auf dem Weg zum Arbeitsamt. Hast du schon mit denen gesprochen und die Sache geklärt?“

Stille. „Nee, du, das habe ich noch nicht.“

Jan konnte nicht fassen, was er da hörte. „Ich habe dich darum gebeten“, schnauzte er ihn an. „Und du hast gesagt, dass du heute um acht Uhr da anrufst. Und jetzt ist es schon weit nach acht. Ich wäre beinahe einfach so reingegangen, weil ich mich darauf verlassen habe, dass du dein Wort hältst.“

Funke murrte leicht. „Ich halte schon mein Wort. Darauf lege ich auch Wert. Aber ich habe nun mal eine Menge zu tun. Deshalb bin ich noch nicht dazu gekommen, beim Amt anzurufen.“

„Dann mach es bitte jetzt. Ich muss rein.“

Funkes Ton wurde wieder etwas umgänglicher. „Wieso willst du denn unbedingt, dass die dir helfen? Ich kann dir doch auch helfen. Oder hast du ein Problem damit, wenn dir jemand hilft?“

„Das ist es nicht.“

„Was denn dann? Du hast gesagt, dass du bei Telefonumfragen mitgearbeitet hast, und wenn das nicht gelogen war, dann habe ich wirklich gute Arbeit für dich. Du kannst sofort anfangen, kein Problem. Du bist krankenversichert und bekommst auch gutes Geld. Es ist ehrliche Arbeit.“

Jan wusste nicht, was er darauf erwidern sollte. Schließlich fand er etwas, das er erwähnen konnte, ohne undankbar zu wirken. „Sei mir nicht böse, aber das klingt einfach zu gut, um wahr zu sein.“

„Ja, kann ich mir schon denken. Wahrscheinlich will deshalb niemand bei mir arbeiten“, überlegte Funke halblaut. „Du, ich sag dir was. Du hast doch gerade bestimmt Zeit, oder? Ach was, natürlich hast du das. Du kommst jetzt also zu mir ...“

„Bitte, ruf einfach an“, unterbrach er ihn.

Funke überhörte seinen Einwand jedoch und sprach unbekümmert weiter. „Du kommst jetzt zu mir in die Grafenallee 37. Die ist nicht so weit vom Amt entfernt. Einfach vor dem Amt die Straße rechts runter, durch den kleinen Tunnel, dann nach links bis zur Bäckerei und von dort rechts vorbei und dann auf der linken Seite runter. Ach, was rede ich da? Du hast ein Handy, du kannst dir also eine Stadtkarte einblenden lassen. Du kommst zu mir und ich sage dir, was du bei mir arbeiten würdest. Und wenn es dir gefällt, dann freue ich mich und du kannst gleich anfangen. Du bekommst sogar einen Vorschuss, wenn du möchtest.“ Mahnend fügte er hinzu: „Aber bescheiß mich nicht, damit das klar ist. Die oberste Regel bei mir lautet, dass man mich nicht bescheißt. Wenn du den Vorschuss nimmst, dann arbeitest du gefälligst auch.“ Sein Tonfall wurde wieder freundlicher. „Aber keine Sorge, es ist gute und vor allem ehrliche Arbeit. Und wenn es dir nachher doch nicht gefallen sollte, dann gehe ich mit dir gemeinsam zum Amt und sage denen, was vorgefallen ist, versprochen.“

„Das klingt ja alles ganz nett, aber ...“

„Sehr schön. Bis gleich.“ Funke beendete das Gespräch.

Jan starrte flüchtig auf sein Handy. Kurz überlegte er, ob er ihn nochmals anrufen sollte, um die Sache mit dem Arbeitsamt klarzustellen. Er entschied sich jedoch dagegen. Der Kerl war zwar etwas eigenartig, aber die Arbeit könnte unter Umständen doch ganz angenehm sein. Es schadete auf alle Fälle nicht, es sich wenigstens einmal unverbindlich anzuschauen.

Zielstrebig ging er in Richtung des Arbeitsamtes und bekam sofort ein mulmiges Gefühl, weil er damit rechnete, dass die Angestellten herausgerannt kamen und ihn wie einen Aussätzigen wegscheuchten. Glücklicherweise geschah jedoch nichts dergleichen. Er folgte der Wegbeschreibung und gelangte nach kürzester Zeit zur Bäckerei, bei der er sich trotz des knapp bemessenen Geldes ein Brötchen kaufte, da sein Magen leicht grummelte. Er aß es in einigen schnellen Bissen und ging dann weiter, bis er die Hausnummer 37 erreicht hatte.

Das Gebäude war ein normales Wohnhaus mit drei Etagen. Funkes Name stand auf der mittleren Klingel, die Jan zweimal kurz drückte. Es dauerte einige Momente, bevor der Türsummer betätigt wurde und die Haustür geöffnet werden konnte.

„Zweiter Stock“, rief Funke von oben durch das Treppenhaus.

Jan ging die Stufen hinauf und kam bei der weißen Wohnungstür an. Er klopfte dagegen.

Funke öffnete die Tür, nur um gleich darauf durch den Flur zu gehen und in einem der Räume zu verschwinden. „Einfach reinkommen und Tür zumachen“, wies er ihn an.

Jan trat ein. Es handelte sich um eine normale Drei-Zimmer-Wohnung, die jedoch ganz offensichtlich als Arbeitsfläche genutzt wurde. Er schloss die Wohnungstür und ging zum Bereich, der normalerweise das Wohnzimmer gewesen wäre. Fünf Tische standen im Raum, einer an der langen Wand und die anderen vier vor ihm wie in einem Klassenzimmer aufgestellt. Auf jedem befand sich ein hochmoderner Computer mitsamt Monitor. In einer Ecke konnte er zwei moderne Drucker erkennen. Funke saß am Tisch, der bei der Wand stand. Bei den anderen Tischen saßen zwei junge Männer, die nicht auf ihre Umgebung achteten und konzentriert auf ihren Tastaturen herumtippten. Auch Funke sah gebannt auf seinen Monitor, weshalb Jan sich leicht räusperte.

„Einen Moment“, sagte Funke und ließ ihn dann noch gut dreißig Sekunden warten, bevor er sich endlich zu ihm umdrehte. „So, jetzt habe ich Zeit.“ Er deutete auf einen der freien Tische. „Wie du siehst, habe ich noch Arbeit zu vergeben. Ich zeig dir mal alles und erkläre dir, was wir hier so machen, dann kannst du dich entscheiden, ob du bei uns mitmachen möchtest.“ Er stand auf und ging zu Jan, um mit ihm durch den kurzen Flur zur Küche zu gelangen. „Möchtest du etwas trinken?“

„Nein, danke.“

„Wirklich nicht? Wäre umsonst. Meine Mitarbeiter dürfen so viel Kaffee trinken wie sie wollen“, nickte Funke sofort. „Das ist kein Billigzeug, sondern der gute, der richtig Tinte auf den Füller gibt. Woanders müsste man dafür bezahlen, wenn man den bei der Arbeit trinken will, aber bei mir nicht.“ 

Jan schüttelte den Kopf. 

„Na gut, wenn du nicht willst, dann vielleicht später. Komm.“ Er ging mit ihm zu einem anderen Raum, bei dem die Tür leicht angelehnt war. Sie blieben im Gang stehen. Funke öffnete die Tür und zeigte auf den großen, runden Tisch, um welchen mehrere Stühle aneinandergereiht standen. Eine aufgestellte Tafel zum Schreiben war ebenfalls gut zu sehen, jedoch stand auf ihr gerade nichts verzeichnet. „Das ist unser Konferenzraum. Hier halten wir Mitarbeitergespräche ab oder beraten Kunden, wenn diese erfahren möchten, was wir so machen.“ Ohne weiter ins Detail zu gehen, zeigte Funke auf den dritten Raum, der am Ende des Flures lag und wegen einer angelehnten Tür ebenfalls nicht so einfach eingesehen werden konnte. „Und das ist unser Lager, aber da ist gerade nichts drin. Daneben ist das Klo. Runterspülen ist Pflicht, ansonsten gibt es keine einzuhaltenden Pinkelpausen oder so was in der Art. Ich habe mal in einem Büro gearbeitet, dort durfte man tatsächlich nur alle zwei Stunden für maximal zwei Minuten aufs Klo. Das wurde sogar kontrolliert. So ein Blödsinn.“ Er schüttelte den Kopf. „Wenn man pissen muss, dann muss man pissen, ganz einfach. Genau dasselbe beim Scheißen. Das ist Natur, und gegen Natur kommt man nicht an.“ Neugierig blickte er zu Jan. „Und, was sagst du? Bist du dabei?“, wollte er wissen.

Jan brauchte nicht zu überlegen, um auf das Offensichtliche hinzuweisen. „Du hast mir gerade zwar einiges gesagt, aber nicht, was ihr hier eigentlich arbeitet oder was ich hier machen soll.“

Funke nickte. „Stimmt.“ Es klang so, als wäre das kein Versehen von ihm gewesen, sondern ein Test, um die Aufmerksamkeit zu überprüfen. Er ging mit ihm in den Konferenzraum hinein und schloss die Tür. „Setz dich“, sagte er und nahm bereits selbst Platz. Er sprach weiter, nachdem Jan sich ebenfalls hingesetzt hatte. „Also, erst mal das Wichtigste vorweg: Was wir hier machen, ist alles legal. Das sage ich gleich als erstes, damit du nicht die ganze Zeit darüber nachdenkst und dann nicht auf die Dinge hörst, die ich sonst noch so erwähne. In Ordnung?“ Er wartete nicht auf eine Bestätigung. „Also, es ist ganz einfach. Unsere Kunden beauftragen uns damit, die Internetpräsenz von gewissen Leuten zu überprüfen. Du hast doch bestimmt auch schon mal davon gehört, dass eine Firma die Leute hinter den Bewerbungen genauer durchleuchtet, bevor man sie in die engere Wahl für eine Arbeit in Betracht zieht. Wie gesagt, das ist erlaubt und vollkommen legal. Als ich mich vor ein paar Jahren selbstständig gemacht habe, habe ich erst mal alles genau abgeklärt, damit ich hier keinen Gesetzesverstoß begehe. Und ja, es gibt größere Unternehmen mit mehr Leuten, die das auch tun, aber wir sind nun einmal noch ein kleines Unternehmen. Das bedeutet aber nicht, dass das Geld deswegen weniger wert wäre.“ Er grinste freundlich. „Der Job ist ganz einfach. Darum habe ich auch gesagt, dass ich Arbeit für dich habe, wenn du wenigstens mit einem Telefon umgehen kannst. Es ist nicht komplizierter, als ein Handy zu bedienen. Das meiste wird sowieso von den PC-Programmen erledigt. Dein Job besteht lediglich darin, die gefundenen Daten auszuwerten und in einen Bericht einzubinden. Das wäre alles. Du musst nicht einmal eine Programmiersprache oder so was lernen. Es ist wirklich ganz leicht.“

„Klingt schon leicht“, musste Jan zustimmen.

„Ist es auch.“ Funke lehnte sich zurück. „Weil wir hier aber mit sensiblen Daten arbeiten, will ich nicht, dass mir das Arbeitsamt irgendwelche religiösen Gotteskrieger-Spinner oder sonstiges Bootsgesindel herschickt. Ich muss mich schließlich darauf verlassen können, dass jemand, der bei mir arbeitet, die deutsche Sprache beherrscht und hier nicht eigenmächtig handelt und irgendwelche Verbrechen plant. Darum war ich gestern im Amt und habe denen mal die Leviten gelesen.“ Er nickte. „Ich weiß, ich habe gesagt, dass ich mit dir noch zum Amt gehe und richtigstelle, dass du diesen Vollidioten gestern nicht die Meinung gesagt hast. Obwohl du das eigentlich hättest tun sollen.“ In seinem Tonfall lag etwas Anklagendes. „Ich habe es jedenfalls getan, und das war auch richtig so. Ich meine, hätte ich mir denn einfach so gefallen lassen sollen, dass der mir dumm kommt? Das bestärkt den Mistkerl doch nur darin, sich auch zukünftig so aufzuführen. Wenn man so einem Verhalten nicht sofort entgegenwirkt, kennt dieses Pack bald keine Grenzen mehr, und dann liest man irgendwann in der Zeitung darüber, dass derselbe Hurensohn, der einem mal dumm gekommen ist, ein kleines Kind totgeprügelt hat.“ Angewidert verzog er seinen Mund. „Und dann muss man sich ja wohl fragen, ob man nicht selber zumindest ein wenig mitverantwortlich daran ist, weil man durch seine eigene Tatenlosigkeit diesen Gewaltverbrecher nicht gleich in die Schranken verwiesen hat.“ Er blickte Jan einen Moment lang ernst an, dann winkte er ab und wechselte das Thema. „Egal. Ich hoffe mal, dass du bei mir anfängst zu arbeiten. Ich meine, ich gehe natürlich gerne mit dir zum Amt und stelle das richtig, aber dann müsste ich eigentlich auch erwähnen, dass ich dir bereits eine verdammt gute Arbeit angeboten habe.“

Jan stutzte. „Müsstest du das?“

„Schon. Gibt doch keinen Grund, warum du hier nicht anfangen könntest, oder?“

Er runzelte mit der Stirn. „Na ja, ein paar Gründe würden mir schon einfallen.“

„Ich habe doch gesagt, dass es legal ist. Es gibt viele Firmen, die diesen Dienst anbieten, und wenn die Leute so dumm sind und ihr gesamtes Leben online für jeden offen präsentieren, dann ist es doch nun wirklich nicht unsere Schuld, wenn es zusammengetragen und dann als Begründung verwendet wird, warum diese Personen eine Arbeitsstelle nicht bekommen sollten.“

Jan stellte das Missverständnis sofort richtig. „Darum geht es nicht.“

„Woran hakt es dann?“

„Also, ganz offen gesagt ... Es erscheint mir aus anderen Gründen nicht die richtige Arbeit für mich zu sein, und ich wäre dir dankbar, wenn du das beim Amt richtigstellen könntest. Außerdem wäre es nett, wenn du nicht erwähnen würdest, dass du mir die Arbeit hier angeboten hast.“ Er überlegte, dann fügte er noch etwas hinzu. „Ich bin nicht undankbar, aber ... nein.“

Funke räusperte sich und lehnte sich ein wenig nach vorne. „Sei ehrlich. Es bleibt auch unter uns. Woran liegt es?“

„Das möchte ich jetzt eigentlich nicht sagen.“

„Lass mich raten. Du hast Angst, dass ich dich dann ebenfalls überprüfe und etwas finde, das dich negativ aussehen lässt, nicht wahr?“ Er wartete einige Sekunden auf eine Antwort, dann beruhigte er ihn. „Ein ungeschriebenes Gesetz bei uns ist, dass wir uns nicht gegenseitig ausspionieren oder Steine in den Weg legen. Ich habe Timo und Hajo nicht überprüft“, er zeigte auf die Wand, wodurch deutlich wurde, wen er mit diesen Namen meinte, „und dich werde ich auch nicht überprüfen. Ansonsten würde doch nur Misstrauen zwischen uns herrschen, und dann könnte man keine Arbeit mehr gemeinsam verrichten. Wer will sich denn nach Dienstschluss auf seine Art entspannen, wenn er ständig Angst haben muss, dass seine Kollegen ihm sein Feierabendvergnügen vorhalten? Das ist doch keine Arbeitsgrundlage.“ Angewidert verzog er das Gesicht, um zu unterstreichen, wie wenig er von dem Gedanken hielt. Dann sah er Jan wieder gutmütig an. „Da kannst du also wirklich vollkommen beruhigt sein. Und wie gesagt, die Bezahlung ist gut. Du müsstest nur am Computer sitzen und die vom Programm ausgelesenen Daten auswerten. Das lernt man ganz schnell, und ich kann dir jederzeit dabei helfen. Kein Problem. Und wenn ich mal nicht hier bin, dann frag einfach Timo oder Hajo. Die erklären es dir auch.“ Er sah ihn erwartungsvoll an. „Also? Du willst mir doch hoffentlich nicht weismachen, dass du moralische Bedenken oder so was hast? Wie gesagt, es ist legal. Ich habe früher als Medienberater gearbeitet. Ich weiß also, wie schnell man heutzutage mit einem Gesetz in Konflikt geraten kann, wenn man nicht aufpasst.“

Jan wollte anmerken, dass er eigentlich nicht für jemanden arbeiten wollte, den er bereits als latent fremdenfeindlich erlebt hatte, aber es schien ihm auch nicht sonderlich ratsam, das nun zu erwähnen und die Arbeit abzuweisen. Unter Umständen hätte Funke dann doch noch die Online-Aktivitäten von ihm überprüft. Und obwohl er sich nicht dafür schämen musste, wollte er dennoch nicht, dass jemand Fremdes Einblicke in seinen Browser-Verlauf besaß. „Wie ist die Bezahlung?“

Funke nannte eine Zahl, die wirklich gut klang. „Das würdest du in den ersten sechs Monaten verdienen, danach dreißig Prozent mehr. Wenn du ein Jahr hier bist, verdoppelt sich das Anfangsgehalt. Und wenn wir einen Großauftrag erhalten und rechtzeitig erledigen sollten, dann bekommt jeder Mitarbeiter einen gerechten Anteil davon. Wenn du mitarbeitest, wird das Geld also durch Fünf geteilt. Ein Teil ist für die Firma, sprich Kosten und so weiter, und von den restlichen vier Teilen bekommt jeder jeweils einen. Das bedeutet zwar auf dem Papier, dass ich zwei Teile bekomme, aber wie gesagt, der eine Teil ist ausschließlich für das Unternehmen gedacht. Lass dich davon also nicht täuschen.“ In seiner Stimme schwang Begeisterung mit. „Wir sind eine Mannschaft, ein Team, und ja, ich hasse solche leeren Manager-Sprüche auch, aber verdammt noch mal, ich glaube daran, dass man nur durch Gemeinschaft ein gutes Umfeld erschaffen kann.“ 

Jan musste noch immer an die genannte Zahl denken. Es war deutlich mehr, als er bei den Telefonumfragen verdient hatte. Seine Probleme wären sofort gelöst. „Das klingt gut ... sehr gut“, musste er ehrlich zugeben.

„Na, das hoffe ich doch“, grinste Funke erfreut. „Es gibt gratis Kaffee, und am Kühlschrank dürfen sich alle bedienen. Jeder schreibt auf einen Zettel, was er gerne isst, und ich kaufe ein. Das wird nicht vom Gehalt abgezogen oder so ein Scheiß, sondern ist einfach dafür da, damit ihr euch hier wohlfühlt und gute Arbeit leistet. Und Krankenversicherung und dergleichen ist auch geregelt, keine Sorge. Also, was meinst du?“

Jan brauchte nicht lange zu überlegen. „Ja, das klingt ausgesprochen gut.“

„Dachte ich‘s mir doch“, lachte er auf. „Komm, ich zeig dir, was du am Computer machen musst. Keine Sorge, du brauchst nicht sofort hundert Prozent zu geben. Man muss sich schließlich erst einarbeiten, das verstehe ich.“ Er wollte bereits aufstehen, als sich ihm plötzlich eine wichtige Frage aufdrängte. „Ach ja, musst du heute noch irgendwohin?“

Jan schüttelte den Kopf. „Nein, eigentlich nicht. Ich bin ja arbeitslos.“

„Besser zu fragen, als Dummheiten zu sagen, nicht wahr? Ich habe mir damals am Anfang, gleich nach der Schule, mal einen Betrieb angeguckt, und da hieß es, dass ich einfach so vorbeikommen soll. Und dann bin ich da in meinen besten Bewerbungsklamotten hingegangen, habe wegen dem Bus keinen Cent mehr in der Tasche gehabt, und der Vorarbeiter hat mir gesagt, dass ich jetzt bis zum Abend bleiben und durcharbeiten soll. Ich habe versucht ihm zu erklären, dass ich noch nichts gegessen hatte und dies meine besten Klamotten sind, und der meinte dann nur, dass ich die Arbeit wohl nicht so dringend brauchen würde, wenn ich mich schon gleich zu Beginn so anstelle.“ Seufzend fuhr er fort. „Damals war ich jung und dumm, also habe ich die Schnauze gehalten und den ganzen Tag durchgearbeitet. Und was war? Mir ist vom Hunger schlecht geworden, meine Klamotten waren dreckig und sind stellenweise beschädigt worden, und am Ende hieß es, dass man mich nicht übernimmt. Ich habe noch nicht einmal Geld bekommen, weil das dann einfach als Praktikum bewertet wurde, und da wird man anscheinend mit Erfahrung bezahlt.“ Er rollte mit den Augen. „So ein Blödsinn. So ein elendiger, verdammter Blödsinn. Aber deswegen habe ich dich gefragt, ob du heute noch wohin musst. Wenn du ja gesagt hättest, dann hätte ich mir nichts dabei gedacht und dich eben morgen wieder erwartet. So aber könntest du durchaus heute schon eingelernt werden.“ Sein Blick fiel auf die Uhr. „Aber nicht von mir, weil ich nachher noch wohin muss. Timo oder Hajo können das auch.“ Er lächelte. „Also, kann ich dann den Vertrag holen? Solange du den nicht unterschrieben hast, darfst du nämlich nicht an den Computer ran. Das wäre dann tatsächlich illegal. Du bist nur rechtlich geschützt, wenn du vertraglich bei uns arbeitest.“

Jan nickte. Die Arbeit klang wirklich einfach, und vor allem die Aussicht auf leicht verdientes Geld ließ jegliche Bedenken in ihm verschwinden. „Können wir machen.“

„Sehr gut“, freute sich Funke und stand auf. „Ich bin gleich wieder da.“ Er verließ den Raum und kam innerhalb von wenigen Augenblicken mit einem noch druckwarmen Vertrag in zweifacher Ausführung und einem Stift zurück. „Hier, lies ihn dir ruhig durch.“ Er setzte sich wieder hin.

Der Vertrag war größtenteils ein ganz normaler Arbeitsvertrag. Das einzig Auffällige war eine längere Passage darüber, dass die verwendete Software nur am Arbeitsplatz eingesetzt werden dürfte und der Arbeitnehmer sich dazu verpflichtete, die gewonnen Daten nicht eigenmächtig zu verkaufen oder sonst wie außerhalb der Firma zu verwerten. Jan nahm den Stift. „Dann bedanke ich mich jetzt schon mal“, sagte er und schrieb seinen Namen auf die Linie.
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function stopEventPropagation(event) {
    event.stopPropagation();
}

function isKobo() {
    return 'koboApp' in window;
}

function isADE() {
    var epubReadingSystem = navigator.epubReadingSystem;
    if (epubReadingSystem) {
        return epubReadingSystem.name == 'RMSDK';
    }
    return false;
}

function isIOS() {
    var platform = navigator.platform;
    if (["iPad", "iPod", "iPhone"].includes(platform)) {
        return true;
    }
    return false;
}

function useMouselessButtons() {
    return (isADE() || isKobo()) && isIOS();
}


const ViewfinderAction = {
    none : -1,
    maximize : 0,
    goToPrev : 1,
    goToNext : 2,
    count : 3
};

class GalleryViewfinderObserver {
    constructor(owner) {
        this.owner = owner;
        this.galleryObject = owner.galleryObject;
        this.galleryElement = owner.galleryElement;
        this.viewfinderElement = owner.viewfinderElement;
    }
    
    onCurrentItemChange(oldItemIndex, newItemIndex) {}
    
    onMouseMoveInViewfinder(point) {
    }
    
    onMouseEnterViewfinder(point) {
    }
    
    onMouseLeaveViewfinder(point) {
    }
    
    onClickInViewfinder(point) {
    }
    
    onPageShow() {
        
    }
    
    onPageHide() {
        
    }
    
    onMouseEnterViewfinderChild(viewfinderChildElement) {
    }
    
    onMouseLeaveViewfinderChild(viewfinderChildElement) {
    }
    
}

class GalleryButtonsViewfinderManager extends GalleryViewfinderObserver {
    constructor(owner) {
        super(owner);
        var viewfinderElement = this.viewfinderElement;
        this.goToPrevButtonElement = viewfinderElement.getElementsByClassName("gallery-button-goToPrev")[0];
        this.goToNextButtonElement = viewfinderElement.getElementsByClassName("gallery-button-goToNext")[0];
        this.maximizeButtonElement = viewfinderElement.getElementsByClassName("gallery-button-maximize")[0];
        this.setUpGoToButtonsBounds();
        this.buttonsTimeout = null;
        this.buttonUnderMouseCursor = null;
        this.setButtonMouseEnterLeaveHandlers(this.goToPrevButtonElement);
        this.setButtonFocusHandlers(this.goToPrevButtonElement);
        this.setButtonKeyupHandlers(this.goToPrevButtonElement);
        this.setButtonMouseEnterLeaveHandlers(this.goToNextButtonElement);
        this.setButtonFocusHandlers(this.goToNextButtonElement);
        this.setButtonKeyupHandlers(this.goToNextButtonElement);
        if (this.maximizeButtonElement) {
            this.setButtonMouseEnterLeaveHandlers(this.maximizeButtonElement);
            this.setButtonFocusHandlers(this.maximizeButtonElement);
        }
    }
    
    setUpGoToButtonsBounds() {
        var preferredButtonMargin = window.getComputedStyle(this.goToPrevButtonElement).getPropertyValue("--margin");
        var minButtonMargin = 2.0;
        var preferredButtonWidth = this.goToPrevButtonElement.getBoundingClientRect().width;
        var preferredButtonLayoutWidth = preferredButtonWidth + 2 * preferredButtonMargin;
        var viewfinderWidth = this.viewfinderElement.getBoundingClientRect().width;
        var buttonLayoutWidth = preferredButtonLayoutWidth;
        if (buttonLayoutWidth > viewfinderWidth / 2) {
            // One button plus its margins must not occupy more than half the viewfinder.
            buttonLayoutWidth = viewfinderWidth / 2;
        }
        var buttonWidth = preferredButtonWidth;
        var buttonMargin = (buttonLayoutWidth - buttonWidth) / 2;
        if (buttonMargin < minButtonMargin) {
            // The margin would result less than the minimum.
            // Shrink the button to ensure a minimum margin.
            buttonMargin = minButtonMargin;
            buttonWidth = buttonLayoutWidth - 2 * buttonMargin;
            if (buttonWidth <= 0) {
                // The available width (half of the viewfinder) is less than the minimum margins.
                // Use all the available width for the button.
                buttonMargin = 0;
                buttonWidth = buttonLayoutWidth / 2;
            }
        }
        this.goToPrevButtonElement.style.left = buttonMargin + "px";
        this.goToPrevButtonElement.style.width = buttonWidth + "px";
        this.goToPrevButtonElement.style.height = buttonWidth + "px";
        this.goToNextButtonElement.style.right = buttonMargin + "px";
        this.goToNextButtonElement.style.width = buttonWidth + "px";
        this.goToNextButtonElement.style.height = buttonWidth + "px";
        this.goToActiveWidth = 0.2 * viewfinderWidth;
        if (this.goToActiveWidth < buttonLayoutWidth) {
            // The area where a click is equivalent to clicking a go-to button
            // shouldn't be less than the width of the button plus the button margins.
            this.goToActiveWidth = buttonLayoutWidth;
        }
    }
    
    handleNextPreviousButtonKeyUpEvent(e) {
        var movePrevious = false;
        var moveNext = false;
        if (e.keyCode == 13 || e.keyCode == 32) /* Spacebar or Enter */ {
            e.preventDefault();
            if (e.target == this.goToPrevButtonElement) {
                movePrevious = true;
            }
            else if(e.target == this.goToNextButtonElement) {
                moveNext = true;
            }
        }
        else if (e.keyCode == 37) /* Left Arrow */ {
            movePrevious = true;
        }
        else if (e.keyCode == 39) /* Right Arrow */ {
            moveNext = true;
        }
        if (movePrevious) {
            if (this.galleryObject.currentItemIndex > 0) {
                this.galleryObject.goToPrevFrame();
                if (this.galleryObject.currentItemIndex == 0) {
                    this.goToNextButtonElement.focus();
                }
            }
        }
        if (moveNext) {
            if (this.galleryObject.currentItemIndex < this.galleryObject.itemCount - 1) {
                this.galleryObject.goToNextFrame();
                if (this.galleryObject.currentItemIndex == this.galleryObject.itemCount - 1) {
                    this.goToPrevButtonElement.focus();
                }
            }
        }
        if (movePrevious || moveNext) {
            this.updateButtonsDisplayState();
        }
    }
    
    setButtonMouseEnterLeaveHandlers(buttonElement) {
        buttonElement.onmouseenter = this.onMouseEnterButton.bind(this, buttonElement);
        buttonElement.onmouseleave = this.onMouseLeaveButton.bind(this, buttonElement);
    }
    
    setButtonFocusHandlers(buttonElement) {
        buttonElement.onfocus = this.onButtonGainedFocus.bind(this, buttonElement);
        buttonElement.onblur = this.onButtonLostFocus.bind(this, buttonElement);
    }
    
    setButtonKeyupHandlers(buttonElement) {
        buttonElement.onkeyup = this.handleNextPreviousButtonKeyUpEvent.bind(this);
    }
    
    setButtonsVisibility(showPrev, showNext, showMaximize) {
        Gallery.setButtonVisibility(this.goToPrevButtonElement, showPrev);
        Gallery.setButtonVisibility(this.goToNextButtonElement, showNext);
        Gallery.setButtonVisibility(this.maximizeButtonElement, showMaximize);
    }
    
    hideButtonsNotUnderMouseCursor() {
        var showPrev = this.buttonUnderMouseCursor == this.goToPrevButtonElement;
        var showNext = this.buttonUnderMouseCursor == this.goToNextButtonElement;
        var showMaximize = this.buttonUnderMouseCursor == this.maximizeButtonElement;
        this.setButtonsVisibility(showPrev, showNext, showMaximize);
    }
    
    startButtonsTimeout() {
        this.buttonsTimeout = setTimeout(function() { this.hideButtonsNotUnderMouseCursor() }.bind(this), 2500);
    }
    
    killButtonsTimeout() {
        if (this.buttonsTimeout) {
            clearTimeout(this.buttonsTimeout);
            this.buttonsTimeout = null;
        }
    }
    
    hideButtonsWithoutDelay() {
        this.killButtonsTimeout();
        this.setButtonsVisibility(false, false, false);
    }
    
    viewfinderActionForMousePosition(point) {
        var itemCount = this.galleryObject.itemCount;
        var currentItemIndex = this.galleryObject.currentItemIndex;
        var viewfinderWidth = this.viewfinderElement.getBoundingClientRect().width;
        var x = point.x;
        
        if (currentItemIndex > 0) {
            if (x < this.goToActiveWidth) {
                return ViewfinderAction.goToPrev;
            }
        }
        var showNext = false;
        if (currentItemIndex + 1 < itemCount) {
            if (viewfinderWidth - x < this.goToActiveWidth) {
                return ViewfinderAction.goToNext;
            }
        }
        if (this.maximizeButtonElement) {
            return ViewfinderAction.maximize;
        }
        return ViewfinderAction.none;
    }
    
    updateButtonsVisibility(point) {
        var action = this.viewfinderActionForMousePosition(point);
        var showPrev = action == ViewfinderAction.goToPrev;
        var showNext = action == ViewfinderAction.goToNext;
        var showMaximize = true;
        
        if (!this.maximizeButtonElement) {
            this.viewfinderElement.style.cursor = (showPrev || showNext) ? 'pointer' : 'default';
        }
        this.setButtonsVisibility(showPrev, showNext, showMaximize);
        this.updateButtonsDisplayState();
    }

    updateButtonsDisplayState() {
        // Update display style of the next/previous buttons so that they are present/removed from the
        // focus loop at the correct indexes.
        var itemCount = this.galleryObject.itemCount;
        var currentIndex = this.galleryObject.currentItemIndex;
        if (currentIndex == 0) {
            this.goToPrevButtonElement.tabIndex = -1;
            this.goToPrevButtonElement.style.display = 'none';
        }
        else {
            this.goToPrevButtonElement.tabIndex = 0;
            this.goToPrevButtonElement.style.display = 'block';
        }
        
        if (currentIndex == itemCount - 1) {
            this.goToNextButtonElement.tabIndex = -1;
            this.goToNextButtonElement.style.display = 'none';
        }
        else {
            this.goToNextButtonElement.tabIndex = 0;
            this.goToNextButtonElement.style.display = 'block';
        }
    }
    
    onMouseMoveInViewfinder(point) {
        this.killButtonsTimeout();
        this.updateButtonsVisibility(point);
        this.startButtonsTimeout();
    }
    
    onMouseEnterViewfinder(point) {
    }
    
    onMouseLeaveViewfinder(point) {
        this.hideButtonsWithoutDelay();
    }
    
    onClickInViewfinder(point) {
        this.killButtonsTimeout();
        var action = this.viewfinderActionForMousePosition(point);
        switch (action) {
            case ViewfinderAction.goToPrev:
                this.galleryObject.goToPrevFrame();
                break;
            case ViewfinderAction.goToNext:
                this.galleryObject.goToNextFrame();
                break;
            case ViewfinderAction.maximize:
                if (this.maximizeButtonElement) {
                    this.galleryObject.maximizeFrame();
                }
                break;
        }
        this.updateButtonsVisibility(point);
        this.startButtonsTimeout();
    }
    
    onPageShow() {
        this.hideButtonsWithoutDelay();
    }
    
    onPageHide() {
        this.hideButtonsWithoutDelay();
    }
    
    onMouseEnterButton(buttonElement) {
        this.buttonUnderMouseCursor = buttonElement;
    }
    
    onMouseLeaveButton(buttonElement) {
        this.buttonUnderMouseCursor = null;
    }
    
    onButtonGainedFocus(buttonElement) {
        Gallery.setButtonVisibility(buttonElement, true);
    }
    
    onButtonLostFocus(buttonElement) {
        Gallery.setButtonVisibility(buttonElement, false);
    }
}

class GalleryCurrentItemObserver {
    constructor(galleryObject) {
        this.galleryObject = galleryObject;
    }
    
    onCurrentItemChange(oldItemIndex, newItemIndex, animate) {
        
    }
}

class GalleryImageRollManager {
    constructor(galleryObject) {
        this.galleryObject = galleryObject;
        this.rollElement = galleryObject.galleryElement.getElementsByClassName("gallery-image-roll")[0];
    }
    
    removeTransition() {
        this.rollElement.classList.remove("gallery-image-roll-transition")
    }
    
    onCurrentItemChange(oldItemIndex, newItemIndex, animate) {
        this.removeTransition();
        if (animate) {
            this.rollElement.classList.add("gallery-image-roll-transition");
            this.rollElement.addEventListener("transitionend", this.removeTransition.bind(this));
        }
        this.rollElement.style.left = -(newItemIndex * 100) + "%";
    }
}

class GalleryCaptionRollManager extends GalleryCurrentItemObserver {
    constructor(galleryObject) {
        super(galleryObject);
        this.rollElement = galleryObject.galleryElement.getElementsByClassName("gallery-caption-roll")[0];
    }

    onCurrentItemChange(oldItemIndex, newItemIndex, animate) {
        this.rollElement.style.left = -(newItemIndex * 100) + "%";
    }
}

class GalleryAccessibilityManager extends GalleryCurrentItemObserver {
    constructor(galleryObject) {
        super(galleryObject);
        this.announcementRegionElement =  this.galleryObject.galleryElement.getElementsByClassName("ax-announcement-region")[0];
        if (this.galleryObject.galleryElement.getElementsByClassName("gallery-caption-roll").length > 0) {
            this.initializeCaptionIDs();
        }
    }

    onCurrentItemChange(oldItemIndex, newItemIndex, animate) {
        var images = Array.prototype.slice.call(this.galleryObject.galleryElement.getElementsByClassName("gallery-full-image"));
        var captions = [];
        if (this.galleryObject.galleryElement.getElementsByClassName("gallery-caption-roll").length > 0) {
            var captionRollElement = this.galleryObject.galleryElement.getElementsByClassName("gallery-caption-roll")[0];
            captions = Array.prototype.slice.call(captionRollElement.getElementsByClassName("gallery-caption"));
        }
        images.forEach(function(image, imageIndex) {
                       if(captions.length > 0) {
                       var captionIndex = captions.length > 1 ? imageIndex : 0;
                       var caption = captions[captionIndex];
                       var captionTextElement = this.getFirstParagraphElementOfCaption(caption);
                       if (captionTextElement) {
                       var shouldHide = captions.length > 1 && newItemIndex != captionIndex;
                       captionTextElement.setAttribute("aria-hidden", shouldHide ? "true" : "false");
                       }

                       if (newItemIndex == imageIndex) {
                       this.announceForAccessibility(images[newItemIndex].getAttribute("aria-label"));
                       }
                       }
                       }, this);
    }

    initializeCaptionIDs() {
        if (this.galleryObject.galleryElement.getElementsByClassName("gallery-caption-roll").length > 0) {
            var captionRollElement = this.galleryObject.galleryElement.getElementsByClassName("gallery-caption-roll")[0];
            var captions = Array.prototype.slice.call(captionRollElement.getElementsByClassName("gallery-caption"));
            var galleryObject = this.galleryObject;
            captions.forEach(function(caption, index) {
                             var captionTextElement = this.getFirstParagraphElementOfCaption(caption);
                             if (captionTextElement) {
                             captionTextElement.id = galleryObject.getCaptionElementIDForIndex(index);
                             }
                             }, this);
        }
    }

    getFirstParagraphElementOfCaption(caption) {
        var paragraphTagNameArray = ["p", "li" ];
        for (var index = 0; index < paragraphTagNameArray.length; index++) {
            var paragraphTagName = paragraphTagNameArray[index];
            var paragraphElementList = caption.getElementsByTagName(paragraphTagName);
            if (paragraphElementList.length > 0) {
                return paragraphElementList[0];
            }
        }
        // no paragraphs/list items
        return null;
    }

    announceForAccessibility(announcement) {
        var liveRegionElement = this.announcementRegionElement;
        setTimeout(function() {
                   liveRegionElement.setAttribute("aria-label", announcement);
                   }, 500);

    }
}

class GalleryDotManager extends GalleryCurrentItemObserver {
    constructor(galleryObject) {
        super(galleryObject);
        this.dotContainerElement = galleryObject.galleryElement.getElementsByClassName("gallery-dot-container")[0];
        this.setupDotElementKeyupHandlers();
    }
    
    setupDotElementKeyupHandlers() {
        var dotElements = Array.prototype.slice.call(this.dotContainerElement.getElementsByClassName("gallery-dot-selectable"));
        dotElements.concat(Array.prototype.slice.call(this.dotContainerElement.getElementsByClassName("gallery-dot-current")));
        var handler = this.handleDotElementKeyUpEvent.bind(this);
        dotElements.forEach(function(dotElement) {
                            dotElement.onkeyup = handler;
                            });
    }
    
    handleDotElementKeyUpEvent(e) {
        var element = e.target;
        var currentIndex = this.galleryObject.currentItemIndex;
        var itemCount = this.galleryObject.itemCount;
        if (e.keyCode == 37) /* Left Arrow */ {
            if (currentIndex > 0) {
                this.galleryObject.goToPrevFrame();
                var selectedDotElement = Array.prototype.slice.call(this.dotContainerElement.getElementsByClassName("gallery-dot-current"))[0];
                selectedDotElement.focus();
            }
        }
        else if (e.keyCode == 39) /* Right Arrow */ {
            if (currentIndex < itemCount - 1) {
                this.galleryObject.goToNextFrame();
                var selectedDotElement = Array.prototype.slice.call(this.dotContainerElement.getElementsByClassName("gallery-dot-current"))[0];
                selectedDotElement.focus();
            }
        }
    }
    
    deselectCurrentDot() {
        var currentDotGroupCollection = this.dotContainerElement.getElementsByClassName("gallery-dot-current");
        if (currentDotGroupCollection.length > 0) {
            currentDotGroupCollection[0].setAttribute("aria-checked", "false");
            currentDotGroupCollection[0].tabIndex = -1;
            currentDotGroupCollection[0].className = "gallery-dot-selectable";
        }
    }
    
    onCurrentItemChange(oldItemIndex, newItemIndex, animate) {
        this.deselectCurrentDot();
        var newCurrentDot = this.dotContainerElement.getElementsByClassName("gallery-dot-selectable")[newItemIndex];
        newCurrentDot.setAttribute("aria-checked", "true");
        newCurrentDot.tabIndex = 0;
        newCurrentDot.className = "gallery-dot-current";

        // work around a bug where WebKit will not render DOM updates sometimes, by temporarily
        // setting the div to display:none, and then back to its previous value.
        var dotDisplay = newCurrentDot.style.display;
        newCurrentDot.style.display = "none";

        setTimeout(function() {
            newCurrentDot.style.display = dotDisplay;
        }, 0);
    }
}

class GalleryMouselessButtonsManager extends GalleryCurrentItemObserver {
    constructor(galleryObject) {
        super(galleryObject);
        var viewfinderElement = galleryObject.viewfinderElement;
        this.goToPrevButtonElement = viewfinderElement.getElementsByClassName("gallery-button-goToPrev")[0];
        this.goToPrevButtonElement.onclick = galleryObject.goToPrevFrame.bind(galleryObject);
        this.goToPrevButtonElement.onkeyup = this.handleNextPreviousButtonKeyUpEvent;
        this.goToNextButtonElement = viewfinderElement.getElementsByClassName("gallery-button-goToNext")[0];
        this.goToNextButtonElement.onclick = galleryObject.goToNextFrame.bind(galleryObject);
        this.goToNextButtonElement.onkeyup = this.handleNextPreviousButtonKeyUpEvent;
        this.maximizeButtonElement = viewfinderElement.getElementsByClassName("gallery-button-maximize")[0];
        if (this.maximizeButtonElement) {
            this.maximizeButtonElement.onclick = galleryObject.maximizeFrame.bind(galleryObject);
        }
    }
    
    onCurrentItemChange(oldItemIndex, newItemIndex, animate) {
        var itemCount = this.galleryObject.itemCount;
        var showNext = newItemIndex + 1 < this.galleryObject.itemCount;
        var showPrev = newItemIndex > 0;
        Gallery.setButtonVisibility(this.goToPrevButtonElement, showPrev);
        Gallery.setButtonVisibility(this.goToNextButtonElement, showNext);
        Gallery.setButtonVisibility(this.maximizeButtonElement, true);
    }
}


class GalleryViewfinderManager {
    addViewfinderHandlers() {
        this.viewfinderElement.onclick = this.onClickInViewfinder.bind(this);
        this.viewfinderElement.onmouseenter = this.onMouseEnterViewfinder.bind(this);
        this.viewfinderElement.onmouseleave = this.onMouseLeaveViewfinder.bind(this);
        this.viewfinderElement.onmousemove = this.onMouseMoveInViewfinder.bind(this);
    }
    
    addObservers() {
        this.viewfinderObserverArray = [];
        if (!useMouselessButtons()) {
            this.viewfinderObserverArray.push(new GalleryButtonsViewfinderManager(this));
        }
    }
    
    constructor (galleryObject) {
        this.galleryObject = galleryObject;
        this.galleryElement = galleryObject.galleryElement;
        this.viewfinderElement = this.galleryElement.getElementsByClassName("gallery-image-viewfinder")[0];
        
        this.addViewfinderHandlers();
        this.addObservers();
    }
    
    viewfinderMouseEventCoordinates(event) {
        var viewfinderBounds = this.viewfinderElement.getBoundingClientRect();
        var point = { "x" : event.clientX - viewfinderBounds.left, "y" : event.clientY - viewfinderBounds.top };
        return point;
    }
    
    onMouseEventInViewfinder(event, handlerName) {
        try {
            var point = this.viewfinderMouseEventCoordinates(event);
            this.viewfinderObserverArray.forEach(function (observer) {
                                                 observer[handlerName](point);
                                                 });
            stopEventPropagation(event);
        }
        catch (error) {
        }
    }
    
    onMouseMoveInViewfinder(event) {
        this.onMouseEventInViewfinder(event, "onMouseMoveInViewfinder");
    }
    
    onMouseEnterViewfinder(event) {
        this.onMouseEventInViewfinder(event, "onMouseEnterViewfinder");
    }
    
    onMouseLeaveViewfinder(event) {
        this.onMouseEventInViewfinder(event, "onMouseLeaveViewfinder");
    }
    
    onClickInViewfinder(event) {
        this.onMouseEventInViewfinder(event, "onClickInViewfinder");
    }
    
    onPageShow() {
        this.viewfinderObserverArray.forEach(function (observer) {
                                             observer.onPageShow();
                                             });
    }
    
    onPageHide() {
        this.viewfinderObserverArray.forEach(function (observer) {
                                             observer.onPageHide();
                                             });
    }
    
    onCurrentItemChange(oldItemIndex, newItemIndex) {
        this.viewfinderObserverArray.forEach(function(observer) {
                                             observer.onCurrentItemChange(oldItemIndex, newItemIndex);
                                             });
    }
    
}

class TouchManager {
    constructor(galleryObject) {
        this.galleryObject = galleryObject;
        this.viewfinderElement = galleryObject.viewfinderElement;
        this.viewfinderBounds = this.viewfinderElement.getBoundingClientRect();
        this.frameWidth = this.viewfinderBounds.width;
        this.dragTouchID = null;
        this.goToPrevButtonElement = this.viewfinderElement.getElementsByClassName("gallery-button-goToPrev")[0];
        this.goToNextButtonElement = this.viewfinderElement.getElementsByClassName("gallery-button-goToNext")[0];
        var element = this.viewfinderElement;
        element.addEventListener("touchstart", this.onTouchStart.bind(this), true);
        element.addEventListener("touchmove", this.onTouchMove.bind(this), true);
        element.addEventListener("touchend", this.onTouchEnd.bind(this), true);
        element.addEventListener("touchcancel", this.onTouchCancel.bind(this), true);
    }
    
    viewfinderPositionOfChangedTouchMatchingDragID(event) {
        if (this.dragTouchID) {
            var changedTouchCount = event.changedTouches.length;
            for (var changedTouchIndex = 0; changedTouchIndex < changedTouchCount; changedTouchIndex++) {
                var changedTouch = event.changedTouches[changedTouchIndex];
                if (changedTouch.identifier == this.dragTouchID) {
                    var point = { "x" : changedTouch.pageX - this.viewfinderBounds.left, "y" : changedTouch.pageY - this.viewfinderBounds.top };
                    return point;
                }
            }
        }
        return null;
    }
    
    onTouchEvent(event, doDump) {
        if (doDump) {
        }
        stopEventPropagation(event);
        event.preventDefault();
        if (event.changedTouches.length == 0) {
        }
    }
    
    onTouchStart(event) {
        try {
            this.onTouchEvent(event, true);
            if (!this.dragTouchID) {
                if (event.changedTouches.length > 0) {
                    var changedTouch = event.changedTouches[0];
                    this.dragTouchID = changedTouch.identifier;
                    this.dragStartPoint = this.viewfinderPositionOfChangedTouchMatchingDragID(event);
                    this.dragStartTime = new Date().getTime();
                    this.dragStartX = this.dragStartPoint.x;
                    this.dragStartItemIndex = this.galleryObject.currentItemIndex;
                    this.lastTouchPosition = this.dragStartPoint;
                }
            }
        }
        catch (error) {
        }
    }
    
    onTouchMove(event) {
        try {
            this.onTouchEvent(event, false);
            var changedTouchPosition = this.viewfinderPositionOfChangedTouchMatchingDragID(event);
            if (changedTouchPosition) {
                var dragCurrX = changedTouchPosition.x;
                var deltaX = dragCurrX - this.dragStartX;
                var relativeDeltaX = deltaX / this.frameWidth;
                var newItemIndex = this.dragStartItemIndex - relativeDeltaX;
                if (newItemIndex >= 0 && newItemIndex <= this.galleryObject.itemCount - 1) {
                    this.galleryObject.changeCurrentItemIndex(newItemIndex, false);
                }
                this.lastTouchPosition = changedTouchPosition;
            }
        }
        catch (error) {
        }
    }
    
    onTouchEndOrCancel(event) {
        var changedTouchPosition = this.viewfinderPositionOfChangedTouchMatchingDragID(event);
        if (changedTouchPosition) {
            var dragEndPoint = changedTouchPosition;
            var dragEndTime = new Date().getTime();
            var didChangeIndex = false;
            var endItemIndex = this.galleryObject.currentItemIndex;
            var intEndItemIndex = Math.round(endItemIndex);
            var deltaT = dragEndTime - this.dragStartTime;
            // If duration short enough.
            if (deltaT < 250) {
                // If it hasn't resulted in a current item change.
                if (intEndItemIndex == this.dragStartItemIndex) {
                    var absDeltaX = Math.abs(dragEndPoint.x-this.dragStartPoint.x);
                    var absDeltaY = Math.abs(dragEndPoint.y-this.dragStartPoint.y);
                    // If absDeltaX is not trivially small
                    // and absDeltaY is no larger than a fraction of absDeltaX.
                    if (absDeltaX >= 50 && absDeltaY <= 0.4 * absDeltaX) {
                        if (endItemIndex > intEndItemIndex) {
                            if (intEndItemIndex < this.galleryObject.itemCount - 1) {
                                intEndItemIndex++;
                                didChangeIndex = true;
                            }
                        } else if (endItemIndex < intEndItemIndex) {
                            if (intEndItemIndex > 0) {
                                intEndItemIndex--;
                                didChangeIndex = true;
                            }
                        }
                    }
                }
            }
            
            this.galleryObject.changeCurrentItemIndex(intEndItemIndex, true);
            
            if (!didChangeIndex) {
                // see if we can handle this as a tap
                if (this.dragStartPoint.x == dragEndPoint.x && this.dragStartPoint.y == dragEndPoint.y) {
                    var viewfinderBounds = this.viewfinderElement.getBoundingClientRect();
                    var prevButtonBounds = this.goToPrevButtonElement.getBoundingClientRect();
                    var nextButtonBounds = this.goToNextButtonElement.getBoundingClientRect();
                    var pointInViewfinder = { "x" : event.changedTouches[0].clientX - viewfinderBounds.left, "y" : event.changedTouches[0].clientY - viewfinderBounds.top };
                    prevButtonBounds.x -= viewfinderBounds.x;
                    prevButtonBounds.y -= viewfinderBounds.y;
                    nextButtonBounds.x -= viewfinderBounds.x;
                    nextButtonBounds.y -= viewfinderBounds.y;
                    
                    var x = pointInViewfinder.x;
                    var y = pointInViewfinder.y;
                    var gotoPrev = prevButtonBounds.x <= x && x <= prevButtonBounds.x + prevButtonBounds.width && prevButtonBounds.y <= y && y <= prevButtonBounds.y + prevButtonBounds.height;
                    var gotoNext = nextButtonBounds.x <= x && x <= nextButtonBounds.x + nextButtonBounds.width && nextButtonBounds.y <= y && y <= nextButtonBounds.y + nextButtonBounds.height;
                    
                    if (gotoPrev) {
                        if (this.galleryObject.currentItemIndex > 0)  {
                            this.galleryObject.goToPrevFrame();
                        }
                    }
                    else if (gotoNext) {
                        if (this.galleryObject.currentItemIndex < this.galleryObject.itemCount - 1) {
                            this.galleryObject.goToNextFrame();
                        }
                    }
                }
            }
            
            this.dragStartX = null;
            this.dragStartItemIndex = null;
            this.dragTouchID = null;
            this.lastTouchPosition = null;
        }
    }
    
    onTouchEnd(event) {
        try {
            this.onTouchEvent(event, true);
            this.onTouchEndOrCancel(event);
        }
        catch (error) {
        }
    }
    
    onTouchCancel(event) {
        try {
            this.onTouchEvent(event, true);
            this.onTouchEndOrCancel(event);
        }
        catch (error) {
        }
    }
}

class Gallery {
    createImageRollElement() {
        this.viewfinderElement = this.galleryElement.getElementsByClassName("gallery-image-viewfinder")[0];
        this.imageRollElement = this.viewfinderElement.getElementsByClassName("gallery-image-roll")[0];
        
        var imageFrameElementArray = Array.prototype.slice.call(this.viewfinderElement.getElementsByClassName("gallery-image-cropper"));
        this.itemCount = imageFrameElementArray.length;
    }
    
    completeItemCaptionElements() {
        //this.itemCaptionRolodexElement = this.galleryElement.getElementsByClassName("gallery-item-caption-rolodex")[0];
        //this.itemCaptionRolodexElement.onclick = stopEventPropagation;
    }
    
    addSelectionDots() {
        this.dotContainerElement = this.galleryElement.getElementsByClassName("gallery-dot-container")[0];
        this.innerDotContainerElement = this.dotContainerElement.getElementsByClassName("gallery-dot-inner-container")[0];
        if (this.innerDotContainerElement.getBoundingClientRect().width < this.dotContainerElement.getBoundingClientRect().width) {
            var dotExtenderElementArray = Array.prototype.slice.call(this.innerDotContainerElement.getElementsByClassName("gallery-dot-extender"));
            for (var itemIndex = 0; itemIndex < this.itemCount; itemIndex++) {
                var dotExtenderElement = dotExtenderElementArray[itemIndex];
                dotExtenderElement.onclick = this.selectFrame.bind(this, itemIndex);

                var captionIndex = this.galleryElement.getElementsByClassName("gallery-caption").length > 1 ? itemIndex : 0;
                var captionID = this.getCaptionElementIDForIndex(captionIndex);
                var dotElement = dotExtenderElement.getElementsByTagName("span")[0];
                dotElement.setAttribute("aria-describedby", captionID);
            }
        } else {
            this.innerDotContainerElement.style.display = 'none';
        }
    }
    
    completeTree() {
        this.createImageRollElement();
        this.completeItemCaptionElements();
        if (!this.isFullscreen()) {
            this.addSelectionDots();
        }
    }
    
    addWindowEventListeners() {
        window.addEventListener("pageshow", this.onPageShow.bind(this));
        window.addEventListener("pagehide", this.onPageHide.bind(this));
    }
    
    createObservers() {
        this.currentItemObserverArray = [];
        if (this.galleryElement.getElementsByClassName("gallery-caption").length > 1) {
            this.currentItemObserverArray.push(new GalleryCaptionRollManager(this));
        }
        if (!this.isFullscreen()) {
            this.currentItemObserverArray.push(new GalleryDotManager(this));
            if (useMouselessButtons()) {
                this.currentItemObserverArray.push(new GalleryMouselessButtonsManager(this));
            }
        }
        this.currentItemObserverArray.push(new GalleryAccessibilityManager(this));
    }
    
    startUp() {
        this.currentItemIndex = -1;
        var newItemIndex = parseInt(this.galleryElement.getAttribute("data-current-item-index"));
        this.changeCurrentItemIndex(newItemIndex, false);
        
    }
    
    constructor (galleryElement) {
        this.galleryElement = galleryElement;
        
        this.completeTree();
        
        this.viewfinderManager = new GalleryViewfinderManager(this);
        
        this.addWindowEventListeners();
        
        this.createObservers();
        this.imageRollManager = new GalleryImageRollManager(this);
        
        if (!useMouselessButtons()) {
            this.touchManager = new TouchManager(this);
        }
        
        this.startUp();
    }
    
    isFullscreen() {
        return false;
    }
    
    changeCurrentItemIndex(newItemIndex, animate) {
        if (this.currentItemIndex != newItemIndex) {
            if (Math.abs(newItemIndex - this.currentItemIndex) > 1.0) {
                // Animation is supported only between neighbouring frames.
                animate = false;
            }
            this.imageRollManager.onCurrentItemChange(this.currentItemIndex, newItemIndex, animate);
            var intCurrentItemIndex = Math.round(this.currentItemIndex);
            var intNewItemIndex = Math.round(newItemIndex);
            if (intNewItemIndex != intCurrentItemIndex) {
                this.onCurrentItemChange(intCurrentItemIndex, intNewItemIndex, animate);
                this.galleryElement.setAttribute("data-current-item-index", intNewItemIndex);
            }
            this.currentItemIndex = newItemIndex;
            this.updateImagesAXVisibility();
        }
    }
    
    updateImagesAXVisibility() {
        var currentIndex = this.currentItemIndex;
        var images = Array.prototype.slice.call(this.galleryElement.getElementsByClassName("gallery-full-image"));
        images.forEach(function(image, index) {
                       image.setAttribute("aria-hidden", index == currentIndex ? "false" : "true");
                       });
    }
    
    goToPrevFrame() {
        var currentItemIndex = this.currentItemIndex;
        this.changeCurrentItemIndex(currentItemIndex-1, true);
    }
    
    goToNextFrame() {
        var currentItemIndex = this.currentItemIndex;
        this.changeCurrentItemIndex(currentItemIndex+1, true);
    }
    
    selectFrame(newItemIndex) {
        this.changeCurrentItemIndex(newItemIndex, true);
    }
    
    maximizeFrame() {
    }
    
    onCurrentItemChange(oldItemIndex, newItemIndex, animate) {
        this.currentItemObserverArray.forEach(function(observer) {
                                              observer.onCurrentItemChange(oldItemIndex, newItemIndex, animate);
                                              });
        
        this.viewfinderManager.onCurrentItemChange(oldItemIndex, newItemIndex);
    }
    
    onPageShow() {
        this.viewfinderManager.onPageShow();
    }
    
    onPageHide() {
        this.viewfinderManager.onPageHide();
    }
    
    getCaptionElementIDForIndex(index) {
        var captionIndex = index+1;
        return this.galleryElement.id + "-caption-" + captionIndex;
    }
    
    static setButtonVisibility(buttonElement, visible) {
        if (buttonElement) {
            buttonElement.style.opacity = visible ? 1.0 : 0.0;
        }
    }
}

class RegularGallery extends Gallery {
    static setDisplayToNoneForElementsOfClass(className) {
        var elementArray = Array.prototype.slice.call(document.getElementsByClassName(className));
        elementArray.forEach(
                             function(element) {
                             element.style.display = 'none';
                             });
    }
    
    static loadGalleries() {
        this.setDisplayToNoneForElementsOfClass("gallery-fallback");
        this.setDisplayToNoneForElementsOfClass("gallery-fallback-separator");
        
        var galleryElementArray = Array.prototype.slice.call(document.getElementsByClassName("gallery"));
        galleryElementArray.forEach(function(galleryElement) {
                                    galleryElement.style.display = '';
                                    new RegularGallery(galleryElement);
                                    });
    }
}


function Body_onLoad() {
    RegularGallery.loadGalleries();
}





